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Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Die Oſterbotſchaft aus Paris
u der von uns in der geſtrigen Abendausgabe bereits ge

peten Notenüberreichung in Berlin gibt das amtliche Wolff-
c folgendes bekannt:

Berlin, 19. April.
Telegramm der Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa:

An Reichsminiſter Erzberger.
General Nudant überſendet am 18. April, 4 Uhr

nachmittags folgende Note:
1. Der Rat der alliierten Mächte hat beſchloſſen, die

nit Vollmachten verſehenen deutſchen Delegierten für den
April abends nach Verſailles einzikladen, um

Fort den von den alliierten Mächten feſtgeſetzten Text
der Friedenspräliminarien in Empfang zu
nehmen.

2. Die deutſche Regierung wird daher gebeten, drin-
gend Zahl, Name und Eigenſchaft der Delegierten anzu
geben, welche ſie nach Verſailles zu ſchicken beabſichtigt.
benſo Zahl, Namen und Eigenſchaft der Perſonen,

welche ſie begleiten. Die deutſchen Delegierten ſollen
ſtrengſtens auf ihre Rolle beſchränkt bleiben und nur
Perſonen umfaſſen, die für ihre beſondere Miſſion be

ſümmt ſind. gez. Nudant.Der Reichsminiſter des Auswärtigen, Graf Brock
tffeRauntzau, hat dem Vertreter des Auswärtigen

es auf der Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa in Be
iwortung der franzöſiſchen Meldung vom 18. April fol
de Juſtruktionen erteilt:

Bitte dortigem franzöſiſchen Vertreter folgende Mit-
eilung zur Weitergabe an die alliierten Mächte zu
machen

Die deutſche Regierung hat die Mitteilung des fran
iſſchen Miniſterpräſidenten und Kriegsminiſters vom

April erhalten. Sie wird die Herren Geſandten
hon Ha niel, Geh. Leg.-Rat von Keller und Wirkl.
Leg. Rat Ernſt Schmitt zum Abend des 25. April
nach Verſailles entſenden. Die Delegierten ſind mit den
erforderlichen Voll machten ausgeſtattet, den Text
des Entwurfs der Friedensprälimingrien entgegenzu-
nehmen und ſie alsbald der deutſchen Regierung zu über-
bringen. Sie werden begleitet ſein von zwei Büro
beamten, Herrn Hofrat Walter Reimker und Diätar
Alfreb Lüders, ſowie von zwei Kanzleidienern und den
Herren Julius Schmidt und Niedeck.

Genf, 19. April.
Wie aus Paris berichtet wird, erfolgt der Abſchluß des Vor

jedens mit Oeſterreich unmittelbar nach Unterzeichnung des
trtrages mit Deutſchland. Jn politiſchen Kreiſen, ſo drahtet
er A-Sonderberichterſtatter, wird angenommen, daß dies noch
Ende Mai der Fall ſein wird.

Nach Meldung der „P. P. N.“ iſt die Freigabe der Küſten
hiffahrt durch die Entente nunmehr erfolgt. Die Ver-

lichung der Einzelheiten ſtehe unmittelbar bevor.

Dernburgs Kmtsantritt
Berlin, 10. April.

heute die Ernennung Dern-
rgs zum Reichsminiſter der Fingrizen vollgogen. Reichs

iniſter Dernburg wird gleichzeitig das Amt eines Vize
äſidenten des NReichs miniſteriums übernehmen.

Der Reichspräſident hat

die Lebensmittellage in Deutſchland
Des Reichsernährungsminiſters Anſicht.

Von unſerem hf-Sonder-Berichterſtaiter.)
Berlin, 19. April.

Reichsernährungsminiſter Schmidt hatte mit Vertretern der
ſe eine Unterredung, in der er ſich näher über die Ernäh

ungs verhältniſſe des deutſchen Volkes ausließ. Er
te, daß die Ausſichten bis Ende des Jahres nicht un
ünſtig ſeien, wenn ſich die innerpolitiſche Lage nicht
h mehr zuſpitze und wenn von außen die Zufuhr herein-
e. Falle nur eine dieſer Vorausſetzungen fort, dann freilich
e uns eine ſchlimme Zukunft bevor. Die Bezahlung der
ten mußte ſchon mit Gold aus der Reichsbank erfolgen. Eine
tere Jnanſpruchnahme der Reichsbank beeinträchtigt aber
en Kredit ganz ungeheuer. Auch der freie Handel ſoll

4 Möglichkeit wieder hergeſtellt werden. Den einzelnen
tmen öffnen ſich durch die alten Beziehungen mit dem Aus-
e langfriſtige Kredite, die dem Reiche wohl nicht eröffnet
den. Auch die Kriegsgeſellſchaften ſollen in be
änktem Maße weiter beſtehen bleiben. Für die ausgefallene
chration in den letzten Wochen ſollen Neis und Hülſenu-

üchte geliefert werden. Die Ausſichten für die Kartoffel
e ſind ſehr ſchlecht, dagegen iſt der Saatenſtandsbericht nicht
inſtig. Aber die Vorausſetzung für das Ausreichen der
nkmittel ſeit einzig und allein die Kanfolidierung der inner

Vor einer neuen Revolution
(Von unſerem h. -Sonder-Berichterſtatter.)

Negensburg, 19. April.
Der Kommunismus in München macht ernſte Fortſchritte.

Die Spartakiſten verfügen bereits über ein Heer von 40 000
Mann, das ſich in Anmarſch auf Augsburg und Jngolſtadt be
findet. Die kleinen Trupps der weißen Barde wurden ge
ſchlagen und gefangen genommen. Zahlreiche kommuniſtiſche
Agenten haben ſich nach Regensburg begeben, um die
Arbeiter und Soldaten für ſich zu gewinnen. Am kommenden
Montag ſteht nach Meldungen aus Südbayern eine neue Revo-
lution bevor.

Es wurden 600 Mann nach Dachau vorgeſchobene Regie-
rungstruppen von 1500 Mann der Münchener Roten Garde an
gegriffen. Jm Vergleichswege wurde vereinhbart, daß die Par

teien auf ihre Anfangsſtellungen zurückgehen
ſollten. Unter Vertragsbruch ließ der Befehlshaber der Roten
Garde eine halbe Stunde vor Ablauf der vereinbarten Friſt
Maſchinengewehrfeuer auf die Regierungstruppen eröffnen.
Auch gingen Leute der Roten Garde unter dem Rufe „Nicht
ſchießen!“ gegen die Regierungstruppen vor und ſchoſſen dann
ſelbſt. Die Regierungstruppen wurden unter Verluſt von
150 Mann zurückge nommen. Dachan iſt zurzeit in der Hand
der Roten Garde.

Zwei Dokumente der Feit
Wir treten in eine neue Phaſe der Streiks: die

Schließung der zu Tode geſtreikten Betriebe beginnt. Wer
mit ſehenden Augen den Wahnſinn der Arbeiter erlebt,
der kann über dieſe erſchütternden Meldungen aus dem
Ruhrgebiet, aus Spandau und Oberſchleſien nicht erſtaunt
ſein. Wie groß die Schuld der jetzigen Regierung daran
iſt, das ergibt ſich jetzt mit aller Deutlichkeit. Hat ſie doch
immer wieder den übertriebenen, bis an die Unglaublich-
keit jeder menſchlichen Berechnung orenzenden Forde-
rungen der verhetzten Arbeiter oeben. Mit den
Sozialiſierungsmaßnahmen fing es an. Dann kamen die
Betriebsräte, dann die ſiebenſtündige, die ſechsſtündige
Arbeitszeit und von den Werken wurden Sondergeſchenke
und Zulagen, Streikgratifikationen und Lohn für nicht
geleiſtete Arbeit gefordert, bis die Reſerven der Rieſen-
unternehmungen, die einſt den Stolz Deutſchlands bildeten
und ſeinen Ruf in der Welt begründeten, aufgeſtreikt und
die Feſtigkeit der Werke bis auf die Nerven zerrüttet wor-
den waren. Als trübe Dokumente der Revolutionserrungen-
ſchaft kommen gerade jetzt zum Oſterfeſt dieſe beiden unten
verzeichneten Nachrichten. Gerade jetzt wird uns die
doppelte Schädigung fühlbar; der ganze Bahnverkehr für
die Feſttage, die die erſten ſein ſollten, an denen eine Hoff
nung auf den Friedensſchluß und die Aufhebung der
Blockade ſchimmert, iſt eingeſtellt, weil die Bergarbeiter
ſtreiken. Und durch eben dieſen Streik richten ſie die
Werke zugrunde, die Taufenden das Brot gaben, das vor
der Revolution zufriedenſtellte, jetzt aber, wo der wahn-
ſinnige Brand in die Maſſen geworfen iſt, nicht mehr ge-
nügt, trotz der vier- und zehnfachen Erhöhung der Löhne.
Jn maßgebenden Kreiſen der Jnduſtrie rechnet man damit,
daß die Zugrunderichtung und Betriebseinſtellung der
Werke jetzt größeren Umfang annehmen wird, weil die Ver-
luſte eine Höhe erreichen, die ſelbſt durch die größten Rück-
lagen nicht aufgewogen werden können. So hat man alſo
ſozialiſiert! Mit erſoffenen Gruben und heruntergewirt-
ſchafteten Werken kann auch der Arbeiter nichts anfangen.
Er iſt und bleibt trotz allen Größenwahns der Zeit der
Magen, der vom Kopf aus regiert wird und er wird das
Geſetz der geiſtigen und tätigen Arbeitsteilung nicht um-
ſtoßen. Nur durch dieſe ideale Verbindung ſind jene Werke
groß geworden. Kein Streik und keine Sozialiſtenregie-
rung werden das ändern können. Wir verzeichnen fol-
gende Meldungen:

Efſen (Ruhr), 19. April.
Die in den letzten Tagen veröffentlichten Nachrichten aus

dem rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk
über die wirtſchaftliche Lage des Kohlenbergbaues müſſen jeder-
mann den gaußerordentlichen Ernſt unſerer Lage zum Be-
wußtſein bringen. Die Meldungen laſſen erkennen, wieweit der
durch die endloſen Streiks und Lohnforderungen hervorgerufene
Zerſtörungsprozeß ſchon gediehen iſt. Der erſte Konkurs
im Ruhrbergbau hat die Bochumer Bergwerksaktien-
geſellſchaft getroffen. Sie iſt, wie das ſozialdemokratiſche
Bochumer „Volksblatt“ ſchreibt, zu Tode geſtreikt worden.
Es ſei wohl nicht damit zu rechnen, daß dieſe Grube jemals
wieder in Vetrieb genommen werden könne. Die Zeche Blan-
kenburg hat derartige Verluſte gehabt, daß ſie die Frage der
Einſtellung des Betriebes auf die Tagesordnung der
nächſten Generalverſammlung ſetzen mußte. Die Gewerkſchaft
Mathias Stinnes, einer der älteſten Zechen des Stinnesſchen
Familienbe' tzes, ſieht ſich veranlaßt, die Einführung von Zubuße
zu beantragen. Die Gewerkſchaft Graf Schwerin und die Ge-
werkſchaft Mont Cenis, die zwei beſtfundierten und ertrag-
reichſten Zechen des Ruhrbezirks, ſind nicht in der Lage, für das
erſte Vierteljahr 1919 eine Ausbeute zur Verteilung zu bringen.
Auf ber Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer brachte die Werkleitung
den Arbeitern zur Kenntnis daß ſich ihre Verluſte von Be
ginn der Revolution bis Ende März auf 35 bis
36 Millionen Mark belgufen. Die Unternehmung ftehe
vor bem Ende ihrer Exiſtenzmöglichkeit. Die Lage der Arbeiter
ſchaft hat ſich durch die erzwungenen Lohnerhöhungen nicht ge

eſſert, ſondern die Velegſchaften befinden ſich infolge der unauf-en Streikunruhen in einer unbeſchreiblichen Notlage. Die
Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerks und Hütten Aktiengeſellſchaft
beziffert die Verluſte auf ihren Zechen allein für November bis
Januar auf mindeſtens 10 Millionen Mark. Auf dem Berliner
Rätekongreß hat Reichsminiſter Wiſſell darauf hingewiefen, daß
die Forderungen der Bergarbeiter eine Reihe von Betrieben tat
fächlich ſchon vernichtet haben. Einige Betriebe, die im November
nech eine Reſerve von 15 Millionen Mark hatten, hätten heute
eine Bankſchuld von 12 Millionen. Die Banken verweigerten
jeden weiteren Kredit. Die von den ſtreikenden Bergarbeitern
aufgeſtellten Forderungen 25prozentige Lohnerhöhnng und
Kürzung der Schicht auf ſechs Stunden einſchließlich Ein- und
Ausfahrt würden eine neue Belaſtung der Ruhrzechen um
eine Milliarde Mark mit ſich bringen. Wenn aber nun die bis-
herigen Lohnerhöhungen und das Zugeſtändnis der ſiebeneinhalb-
ſründigen Schichtzeit ſchon die aus den erwähnten Meldungen
hervorgehenden kataſtrophalen Wirkungen ausüben konnten, wie
viel mehr würde der völlige Ruin unſeres Kohlenbergbaurs
dann durch ſolche ungeheure weitere Laſten beſchleunigt werden.

Schließung der Spandauer Heeres- Werkſtätten
Lohn ohne Arbeit.

Berlin, 19. April.
Jm Einvernehmen mit dem Reichswehrminifter, dem

Kriegsminiſter und dem Reichsſchatz miniſter wird
folgendes bekonntgegeben: Der Streik der Angeſtellten in den
Spandauer Heeres- Werkſtätten ergibt die Unmöglichkeit einer er-
ſprießlichen Arbeit in dieſen Betrieben. Sie werden deshalb bis
auf weiteres geſchloſſen. Die Arbeiter werden erſucht, ab
Dienstag, den 22. April, bis auf weitere Mitteilung an den
Arbeitsſtätten nicht zu erſcheinen. Die Lohnanſprüche werden
von der Regierung anerkannt. Die Lohnzahlung erfolgt
bis auf weiteres in der bisherigen Weiſe. Jede Störung der
Ordnung durch Gewalttätigkeit oder ſonſtige ungeſetzliche Maß-
nahmen wird auf Grund des beſtehenden Belagerungszuſtandes
mit aller Strenge geghndet. Die Schließung der Span-
dauer Heeres Werkſtätten war nach Anſicht der Reichs
regierung auch ohne den äußeren Anlaß des Angeſtelltenſtreiks
aus wirtſchaftlichen Gründen dringend notwendig.
Selbſt wenn es die Lage der Reichsfinanzen geſtatten würde, den
Betrieb in dem ungefähren Umfange des Friedensbetriebes von
1913/14 aufrecht zu erhalten, könnten doch für eine Arbeiterzahl
in dieſer Höhe wegen der weſentlichen Verringerung der
Friedenspräſenzſtärke von Heer und Flotte Aufträge auf Waffen
und Munution nicht in genügender Menge gegeben werden. Es
muß deshalb die Umſtellung der Spandauer Heereswerkſtätten
in den Friedensbetrieb erfolgen. Zu dieſem Zweck wird die
Reichsregierung die bereits begonnene Entmilitariſierung und
Neuorganiſation, ſowohl der Leitung als auch der Betriebsein
richtungen beſchleunigt durchführen. Die Reichsregierung wird
Sachverſtändige aus Kreiſen der Fabrikanten und Arbeiter der
Spandauer Werkſtätten und anderen Betrieben beruſen und ein
Organ ſchaffen, das zuſammen mit der Reichsregierung die-
jenigen Maßnahmen zu beraten und ſofort durchzuführen hat,
um die Spandauer Betriebe wenigſtens ſoweit zu
bringen, daß ſie ſich ſelbſt erhalten können. Die
Finanzen des Reiches geſtatten unter keinen Umſtänden, daß die
Spandauer Werkſtätten und andere Staatsbetriebe ſo wie bisher
im Laufe eines Etatjahres Fehlbeträge von mehreren
hundert Millionen ergeben. Gegen die Soztialiſierung
dieſer neuen Betriebe hat die Reichsregierung nichts einzu
wenden, falls dieſe Betriebe erſt geſund und für die Sozialiſie-
rung reif geworden ſind. In jedem Falle aber muß das Ziel
die Schaffung neuer Werte ſein. Hierbei ſollen die be
rechtigten Intereſſen der zurzeit dort beſchäftigten Kriegs
beſchädigten der Spandauer BVevölkerung, die wirtſchaftlich von
dem Schickſal der Heereswerkſtätten weſentlich abhängt, ent-
ſprechend berückſichtigt werden. Neue Arbeitsgelegenheiten werden
nach Möglichkeit nachgewieſen werden.

Die Arbeiter verlangen unter Proteſt, weiter zu arbeiten,
ſte ſind heute geſchloſſen zur Arbeit erſchienen und wurden auch
in die Werkſtätten eingelaſſen. Sie haben darin ſelbſtändig
die Arbeit aufgenommen Wie wir dazu erfahren,
find mit dem Reichswehrminiſter Roske in Berſkin Verhand
lungen eingeleitet worden, um die kritiſch Sache zu mgealn.



helft unſern Gefangenen
Berlin, 19. April

Von Stelle uns de Erklärungſend ege Volksgenoſſen, in alte Wellen
Achthunderttau

r Welt zerſtreut, befinden ſich vor dem körperlichen und ſeelin Jhnen die letzten Monate der Gaauver
m n ihre Kraft dem Vaterlande zu erhalten und

zu ſobald ſie zurückkehren, iſt das Gebot der
längerer Zeit waren bereits verſchiedene Be

ſtrebungen im Gange, um die hierfür notwendigen Mittel auf
r Leider war infolgedeſſen eine Zerſplitterung einge

haben ſich erfreulicherweiſe alle in Betracht kommenden Se wer insbeſondere das Rote Kreuz und der Volks

bund zum Schutze der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen
uſw. zuſammengeſchloſſen, um auf einheitlicher Grundlage unter
der Bezeichnung Deutſches Hilfswerk für die Kriegs und Zivil
re eine großzügige Sammlung in die Wege leiten.
Es darf erwartet werden, daß trotz der durch die ſchweren Zeiten
jedermann auferlegten Opfer ſich alle Kreiſe nach beſten Kräften
an der Sammlung beteiligen und dieſer einen ähnlichen Erfolg
1 werden, wie dies bei anderen großen Sammlungen
er Fall war.

Ueber 15 Millionen aus Reichsmitteln zum Beſten der
Kriegsgefangenen find allein ſeit der Revolution auf
worden. Weitere große Mittel werden vom Reich fortlaufend
zur Verfügung geſtellt trotzdem kann die private Fürſorge unter
keinen Umſtänden entbehrt werden. Die eigentliche Opferwoche
wird in den erſten Tagen des Monats Mai in ganz Deutſchland
zu gleicher Zeit veranſtaltet. Ueber die Verwendung der
mittel verfügt der Arbeitsausſ der Reichszentralſtelle für
die Kriegs und Zivi em Vertreter aller größeren
Organiſationen der Ge ürſorge ſowie des Volksbundes

a. eund eine ung en ittel im Sinne derSpender gegeben iſt.

Stettin im Belagerungszuſtand
Der Kampf um das Mädchen.

Von unſerem ht-Sonderberichterſtatter.)
Stettin, 19. April.

Ueber Stettin iſt der Belagerungszuſtand ver
hängt worden. Was mit Waffen angetroffen wird, wird ſtand
vechtlich erſchoſſen. Nach 9 Uhr abends darf die Straße nicht be
treten werden. Der Grund dieſer Maßnahmen iſt eine
Schlägerei um ein Nädchen, die geſtern abend ſtattfand
Eine Patrouille kam dazu, um eirnzugreifen. Plötzlich wurde
eine Handgranate geworfen, die vier Soldaten verletzte. Jm
Laufe der Nacht kam es dann noch verſchiedentlich zu Reibe
reien, wobei noch weitere zwei Soldaten verwundet wurden.

Dieſes Stücklein paßt gut zu dem Eierausſtand der Heidel
berger, bei dem auch die Handgranaten, das moderne Kampf
mittel der Straße, eine Rolle ſpielten.

Streikende in der Metallinduſtrie
Berlin, 19. ril.Unter Vorſitz des Reicharpeitsmknuers Keaner

haben am 18. April erneute Verhandlungen zwiſchen dem
Verband der Metallinduſtriellen und der Vertretung der imAusſtande befindlichen Angeſtellten ſtattgefunden. Rach viel
ſtündiger Verhandlung gelang es ſchließlich im Wege des beider
ſeitigen Entge enkommens eine beide Teile befriedigende Rege-
kung des Deitbeſtimmungsrechtes zu finden. Das Mitbeſtim
mungsrecht wird in der Weiſe gewährt, daß die Geſchäfts
leitung dem Angeſtelltenausſchuß von jeder Neueinſtellung von
Angeſtellten Kenntmis gibt. Dies gilt nicht für die leitenden
Beamten. Ferner hat die Geſchäftsleitung dem Angeſtellten-
ausſchuß von jeder Kündigung und Entlaſſung von Angeſtellten,
bevor dieſe erfolgt find, Kenntnis zu geben. Ferner würde ver
einbart, daß unter der Vorausſetzung der allgemeinen Wieder
aufnahme der Arbeit am erſten Arbeitstage nach Oſtern bereits
ab 18. April Bezahlung ſtattzufinden hat, und daß den Ange
ſtellten bei der nächſten Gehaltszahlung ein angemeſſener Vor

ch u ß zu gewähren iſt Der Umſtand, daß im Laufe der Ver
lungen nach und nach zahlreiche weitere Vertreter der Ange

ſtellten zu der urſprünglichen Verhandlungskommiſſion ſich hinzu
Qrgge ſpricht dafür, daß der ſchließlich gefaßte Beſchluß der

geſtellten, für die ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit ein
die erung der geſamten Streikleitung

Ein Thüringer Volksparlament

waren hier in Jena die PräſidentenKleinſtaaten verſammelt, um ſich mit
es einheitlichen Thüringens zu be

Am Karfreitag
der z
der Frage

Nachdruck verboten.

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.407

Mit noch etwas beklommenem Lächeln wandte ſie ihm
ihr Geſicht zu.
uch „Als junges Mädchen Jch tu' es ſonſt auch natür
ich nicht.

Da begriff er dunkel, was ſie vor ihm unfrei machte
und peinigte.

„O“, ſprach er laut, um den Lärm zu überkönen, „ſind
Sie denn auch ſo kleinlich Einmal im Jahr muß der
Menſch Freiheit haben, wenn er auch ſonſt noch ſo ſteif-
leinen iſt.

Er redete immer weiker, er ſchrie zuletzt. Er merkkte,
wie ſie die Worte trotz äußerer Gelaſſenheit ihm förmlich

von den Lippen nahm und in ſich hineinſog. Das trieb ihn
weiter. Er ſprach vom Karneval. Wie er mit ſeiner Cou-
fine da herumgetollt hatte. Es entging ihm nicht, daß ſie
wie befreit aufatmete, als er von der Couſine ſprach. Sie

ſich jetzt gerechtfertigt. Und das gab ihr die Freude,
tie durch kein Mißtrauen und keine Reflexion mehr ge

trübte Freude an dem Trubel zurück.
„Sie will eine Dame ſein und iſt es nicht“, durchfuhr

es Peter Körner. Aber er ſchüttelte den fatalen Gedanken
ab und überließ ſich auch der fröhlichen Stunde.

Der Lärm, die kreiſende Bewegung, die aufdringliche
Muſik des Orcheſtrions alles peitſchte das Blut auf.
Kunde um Runde fuhren ſie. Jmmer mehr Pfauenfedern
ergriff und knickte die Referendarin. Schließlich war es

„Jch din ganz wirr fagte ſie und hielt ſich die
Schläfen. Schwankend ſtieg ſie dis Stufen hinab und
ſprang vom Trittbrett.

h war ja heiß, daß er den Hut abnghm.

ſchäftigen. Wie die rig berichtet, wurde die Schaffung
r Volksparlamentes beſchloſſen. Die

die einzelnen dergeſtalt1 Abgeordneter entfällt, jedoch ſolet
ollen

ſtens 8 Vertreter enden können.
Das Vorparlament ſoll zunächſt die Zulaſſung der Thü
ringer Staaten und eine vorläufige Verfaſſung be

r a inig warenſämtliche Vertreter darin. daß ein Freiſtaat Thü-
ringen ohne die preußiſchen Teile Thüringens
nicht möglich iſt. Die Vertreter für Meiningen undSchwarzburgSondershauſen waren wegen ſchlechter

Man iſt ſich alſo darin einig, daß es ohne den Raub preußi
ſcher Gebietsteile nicht geht. Das iſt an fich wohl ſehr einfach,
aber ob es fich die Gegenpartei gefallen läßt, das fragt ſich
doch noch ſehr!

Die vorläufige Regierung von Braunſchweig
Braunſchweig, 19. April.

braunſchweigiſche Regierung, die die Ge
bis zum W fammentritt des Land

führt, beſteht aus: Antrick (Mehrheits

rs

Die Wufft
ſchäfte des Landes

Soz.), Bartel s (Finanzpräſident), Gerce (U. S.), Dr. Jas-
e z (Mehrheits

Vorſitzender iſt
per (Mehrheits-Soz.), Ju nke (U. S.), S
Soz.) und Steinbrecher (MehrheitsSog,).
Dr. JFasper.

Die Maifeier im anderen Lager
Bern, 19. Apri

Nach dem „Temps“ hat die Confédération Générale du

chtſtundentages, geſetzliche Amneſtie für alle poli
tiſchen Nichtintervention in Rußland,Abſchaffung der Zenſur und des Belagerungs-
zuſtande s und verfaſſungsmäßige Garantien und Freiheiten
verlangt werden. Da die Confédération Générale du Travail
nicht die Zeit hat, in der Provinz Propaganda zu betreiben, gab
fie die Abhaltung von Maifeiern in der Provinz auf. Dagegen
werden die Arbeiterverbände für das Transportweſen in ganz
Frankreich feiern, jedoch nur inſoweit, als das öffentliche Leben
nicht lahmgelegt wird.

Die Losreißung Egyptens
Von unſerem Xx-Sonderberichterſtatter.)

Lugano, 19. April.
Die italieniſche Preſſe ſchildert die Lage im vorderen

Orient als höchſt beſorgniserregend. Die Unruhen in Egyp
ten ſeien keineswegs unterdrückt, ſondern haben in den letzten
Wochen an Umfang zugenommen. Die Losreißung Egyp-
ten s von England wird in den Moſcheen und auf allen öffent-
lichen Plätzen von Stadt und Land, förmlich unter den Augen
der engliſchen Militärbehörden betrieben. Die Bewegung nehme
ihren Weg von Egypten aus nach Shrien, wo bereits Anhänger
der Mohammedaner auf die chriſtliche Bevölkerung übergreift.

mm

Die Zufuhren ſind ſichergeſtellt
Bremerhaven, 19. Aprik.

Der amerikaniſche Lebensmitteldampfer „The Limba“, der
in Nordenham bereits 1800 Tonnen ſeiner Ladung gelöſcht hat
und hier im Kaiſerhafen vertaut wurde, wird hier vollſtändig
entlöſcht. Der Dampfer, der Weizenmehl, Bohnen, Erbſen, kon
denſierte Milch, Fett und Schmalz geladen hat, enthält noch
über 6000 Tonnen Lebensmittel. Für dieſen Dampfer, wie für
alle ſpäter in Bremerhaven eintreffenden iſt die Löſcharbeit
durch die Beſonnenheit der Arbeiterverbände (ſagen wir lieber:
der Bürgerſchaft. Schrifltg.) unbedingt gewährleiſtet.

Der Zuſchuß der Werke
Berlin, 19. April.

Die Vereinigte Königs und Laurgahütte teilt uns mit: Der
Aufſichtsrat der Vereinigten Königs und Laurgahütte beriet
heute über die Finanzlage der Geſellſchaft, ſowie
über die Forderung der Beamten und Angeſtelltenausſchüſſe, den
Generaldirektor abzuberufen. Wie feſtgeſtellt wurde, hat das
Anwachſen der Ausgaben für Gehälter und Löhne, ſowie das
Sinken der Arbeitsleiſtung um über die Hälfte des normalen
Standes dahin geführt, daß von einem Betriebsüberſchuß
keine Rede mehr iſt, daß vielmehr die Tonne geförderter
Kohle einen Zuſchuß von 17 Mark und die Tonne hergeſtellter
Rohſtahl einen ſolchen von 230 Mark erfordert.

„Uund wohin wollen wir jetzt? Jn die Würfel-
buden?“

„Ja, ja“, nickte ſie ſelig. „Vogelſchuß Vogel
agen vielleicht iſt Vaterſchuß ich muß doch fr

König geworden.
Tauſende von Lichtern erhellten jetzt den Platz. Von

allen Buden ſchwankten Laternen und Lampions. Jmmer
enger drängten ſich die Scharen. Ein heißer Dunſt lagerte
über den Häuptern.

„Jmmer nur heran, mein Herr die Dame ge-
winnt, die Dame hat eine glückliche Hand, die Dame nimmt
etwas nach Hauſe. Eine großartige Sache, eine ſolide
Sache, eine Sache fürs Leben! Jeder Wurf nur zehn
Pfennig, ſechs Würfe eine halbe Mark!“

„Wie wär's, wenn wir 'rangingen?“
Und bald ſtanden ſie vor dem Tiſch. Eine Unmenge

Porzellan war an der Rückwand der Bude aufgebaut:
Taſſen, Teller, Vaſen, Leuchter und ähnlicher Krempel,
alles aus dem Ramſchbazar.

Die Referendarin ſchüttelte den ledernen Becher mit den
drei Würfln ordentlich. Sie ſtrahlte. Auf dem Karuſſell
hatte ſie ſich gewehrt, als Peter bezahlte. Da hatte er ſie

man nicht!“ Und ſie war ſchamrot geworden.
Jetzt ließ ſie alles gehen.
Dreimal hatte ſie die Gewinnzahl ſchon nicht erreicht.
„Nennen Sie das Glück?“ ſagte ſie ein wenig ärgerlich

re denbeſtper. „Jch denk', ich ſoll eine glückliche Hand
aben?“

„Dann ſpielen Sie man weiter, Fräuleinchen. Das
kommt ſchon. Bräute haben immer eine glückliche Hand.“

Sie zuckte zuſammen und ſtellte den Becher ſchroff hin.
„Jch bin keine Braut,“ wollte ſie rufen. Sie ließ es. Sie
biß ſich auf die Lippen.

u ne fragte Peter, der ſich abſichtkich umgedreht
a

Da würfelte ſie noch drei weitere Male, und endlich
gewann ſie.

Aus Volkszeitungs Gnaden
Sicherung der Leipziger Meſſe.

Zeipzig, 19.
Die „Leipziger Neueſten Nachrichten hatten die Frage

geworfen, ob der Leipgiger A. und S.Rat bereit ſei, die
ſchaft für den ungeſtörten Verlauf der Leipziger Frühjahr
zu übernehmen. Darauf antwortet die „Leipziger Volte
„Die Arbeiterſchaft Leipsigs denkt nicht daran, die Fed
jahrsmeſſe und Ruhe und Ordnung zu ſtören.A und S. Rat ham die Gavantte für Ruhe und Orden
Leipgig übernehmen, wenn die Regierung klug genug i.

blöden Herrſchern der „Nachrichten“ und des Bürger
tum s nicht zu entſprechen, im anderen Falle trifft die Verqm,

wortung nur jene Herrſcher.
Alſo aus dem Gnadentum der Herren Unabhängigen wi

die Meſſe nun doch einen geregelten Verlauf nehmen können.
es ſei denn daß Herr Geyer nicht etwa in übler Laume, oder in
dem Bürgertum ſeine unabhängige Macht zu zeigen, wicht à
letzten Augenblick die Arbeitermaſſen mobiliſiert. Nach den Le
ziger Vorgängen und der Kampfanſage könnte das nicht wunder
nehmen.

Die Leiche des ſächſiſchen Kriegsminiſter
Dresden, 19. April.

Die Leiche des ermordeten ſächſiſchen Kriegsminiſters Ney,
ring iſt geſtern in Klöden bei Pretzſch an der Elbe anfge
funden und geborgen worden.

Belgiſche Friedensforderungen
Amſterdam, 16.

Dem „Allgemeen Handelsblad“ zufolge meldet der Pariſg
Korreſpondent der „Newyork Times“, daß König Albert be
ſeinem Beſuch in Paris verſichert hat, daß in Belgien en
Aufſtand entſtehen würde, wenn die Friedenskonfe,
renz nicht unverzüglich Belgien wirtſchaftlich
und finanzielle Hilfe verſpräche.

Einer Reuter Meldung aus Brüſſel zufobge fandte de
belgiſche natjonaſpolitiſche Komitee an den belgiſchen Vevol,
mächtigten in Paris ein Telegramm, in dem für Belgien e
Büändnis mit Luxemburg, volle Entſchädigung
die notwendigen Sicherungen für die Schelbe i
Limburg und an der deutſch- belgiſchen Grenze
verlangt werden. Der Bevollmächtigte wird aufgefordert, eine
Frieden, der Belgien nicht genüge abzulehnen.

Einer Reuter- Meldung aus Paris zufolge hat der Entwur
für einen aerongautiſchen Vertrag eine große Aehn-
lichkeit mit dem Vertrag bezüglich der Handelsſchiffahrt. di
Rechte und Pflichten der Kriegführenden und Neutralen werdg
davon nicht berührt. Militärflugzeuge dürfen ihr Landgehi
nicht verlaſſen ohne Zuſtimmung des Landes. das ſie auffuchen
Die Errichtung einer dauernden internationaler
Kommiſſion zum Zwecke der Sammlung und Verbreitung
von Auskünften iſt in Ausſicht genommen.

Die Danziger Frage im viererrat
Paris, 19. April.

Der diplomatiſche Lageberücht beſagt unter ar
derm: Der Viererrat verſammelte ſich am Karfreitag morg
und behandelte die Danziger Frage. Man ſoll eine de
ſtimmung angenommen haben, wonach Danzig als Frei
hafen betrachtet wird, deſſen Verwaltungsmande
Polen gegeben wird. Die Frage der italieniſchen Forderung
wurde auf morgen verſchoben. Der Viererrat beſchloß, die Re
daktions kommiſſion zu erſuchen, den Text des Vertrag
bis zum feſtgeſetzten Zeitpunkt fertigzuſtellen. Es wurde di
Schaffung einer Kommiſſion aus Vertretern des Kriegs
Marinedepartements beſchloſſen, um alle Beſtimmungen des Ve

trages über das Schickſal der deutſchen Krieg
gefangenen durchzuarbeiten. Unabhängig von den militl
riſchen, maritimen und flugtechniſchen Beſtimmungen
Satzungen über die Bsölkerliga, wird der Vertrag Artik
über Entſchädigungen, Sanktionen und Verantwortlichkeit ent
halten, welche grundſätzlich die Verantwortlichkeit aller Urhebe
von Verbrechen und Greueltaten während des Krieges feſtſtelle
Die genaue Jnhaltsangabe wird zweifellos an dem Tage ver
öffentlicht werden, an dem der vollſtändige Wortlaut den Den
ſchen mitgeteilt wird.

Sie ſelbſt ſollte ſich ausſuchen. Ordentlich erwg
muſterte ſie die Gegenſtände. Eine weitbauchige Taſſe mi
Gold, Grün und Blau ſtach ihr in die Augen. „Zum A
gedenken“ ſtand darauf.

Der Budenbeſitzer pries ſie ihr an: faſt unzerbrechlü
ſei ſie, ein Prachtſtück für die Ausſteuer. „Und wenn Sie
dann mit Jhrem Männeken draus Mokka ſchlürfen

„Geben Sie nur her,“ ſprach ſie raſch, und die ſe
Falte erſchien auf der Stirn. g

„Hübſch nicht?“ fragte ſie nachher ihren Begleit
„Sehr nett,“ nickte er und fand ſie ſcheußlich.
Aber lieber Gott, woher ſollte das Mädel einen beſſere

Geſchmack haben? Von Hauſe? Er nannte ſich ſelbſt eine
Eſel, daß es ihn überhaupt wunderte.

„Und nun?“
Sie ſtand in dem weißen Kleide, die eroberte Taſſe

der Hand, vor ihm und ſah ihn lächelnd an, als dächte ſie
„Wohin ſie wollen!“ Mit der freien Hand taſtete ſie ne
ihrem Knoten, der inzwiſchen noch ein bißchen wuſchelig
ngrden war. Sie einigten ſich ſchließlich auf das Hipf
rom.

Den ganzen Platz mußten ſie überqueren, um dahin
gelangen. Das Hippodrom lag gleich am Wege, der
Stadt zurückführte. Als ſie nebeneinander in luſtigem
ſpräch auf das große Zelt zuſchritten, kam ihnen plötl
Familie Weſterhauſen entgegen; der Rat ſehr würdig,
ne freundlich watſchelnd, Fräulein Jnge kühl und vo

m.
Ein Ausweichen war nicht möglich.
Peter grüßte alſo tief ſehr förmlich ward der G

erwidert. Er preßte leicht die Lippen zuſammen
wandte ſich dann abſichtlich mit verdoppelter Liebenswürd
keit ſeiner Begleiwrin zu.

Aber Jule Fiſcher hatte den Kopf tief geſenkt.
bunte Toffe zitterte leicht in ihrer Hand.

Fortſetzung folgt
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Halle 20 April.
Polizeiſtunde 11 Uhr

Der Regierungspräſident zu Merſeburg hat im Eiwwernehmen
t dem Bezirksarbeiterrat die Polizeiſtunde für den

m reis Halle vom 19. April 1919 ab bis 30. September
1116 Uhr abends feſtgeſetzt. Muſikaufführungen,

er, Konzerte und ſonſtige Unterhaltungen uſw. in Kaffer
Gaſthäuſern, Konzertlokalen, Theatern uſw. dürfen

Nur offene Anzeigen für Wohnungen
Nach der Bekanntmachung der Reichsregierung vom 28. De
r 1918 R. G.Bl. 1919, S. 16) ſind alle vom Bundesrate,

s der zuſtändigen Stellen beſonders verfügt iſt, in vollem
in Geltung geblieben. n hört insbeſondere auch

ſtände des täglichen Bedarſs verbietet und Zuwiderhand-
mit Geldſtrafe bis zu 10900 Mark oder mit Haft oder mit

bis zu 6 Monaten vbedroht. Unter ſolche Anzeigen
Ankündigungen von Wohnungen unter Chiffre; An-

gen, in denen Wohnungen angeboten werden i
e Abgabe von Angeboten über Wohnungen aufgefordert wird,
ärfen daher in periodiſchen Druckſchriften nur mit Angabe des
damens oder der Firma ſowie der Wohnung oder der Geſchäfts
ſtelle des Angeigenden zum Abdruck gebracht werdeu. Das Aus

ſehen von Belohnung für Wohnungsvermittlungen iſt als Preis
pucher anzuſehen und nach den gegen unlautere preistreiberiſche
Machenſchaften gegebenen Beſtimmungen ſtrafbar.

Die Rahrungemittelverſorgung in Halle
50 Gramm Butter. Jn der Woche vom 21. bis 27. April

werden auf den Abſchnitttt 17 der Fettkarte für jede Perſon des
Baushalts 50 Gramm Butter zum Preiſe von 43 Pfg. abgegeben.
der Verkauf erfolgt am Freitag, den 25. und Sonnabend, den

April. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
rnährungsantt am Montag, den 28. April, abzuliefern.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt,
die in der Woche vom 23.-—-27. April bei den Fleiſchern auf Grund
er Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird infolge nicht
enügender Anlieferung von Schlachtvieh auf 160 Gramm feſtge-
etzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken dürfen
m der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 2 A-2 H bezeich
ten 8 Abſchnitte, von der Kinderkatre die mit den Buchſtaben
a-2D kezeichneten 4 Abſchnitte zum Bezuge von Schlacht
ſehfleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften verwen
t werden. Auf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarken dürfen
Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder

s Gramm ohne Knochen entnommen werden. Auf die in der
jand des Fleiſchkarteninhabers verbleibenden 2 bezw. 1 Fleiſch
arke werden in nächſter Woche je 20 Gramm Höülſenfrüchte
der andere Erſatzmittel geliefert.

Suppenmehl. Auf Grund der Bundesratsverordnung
m 25. September 4. November 1915 wird der Verkauf von

ypenmehl wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mitt-
och, den 23. April. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
Pfd. abgegeben werden. Der Verkaufspreis beträgt 1,20 Mk.
ir das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen
käufern das Suppenmehl einzukaufen, bei welchen ſie für den
ſezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 8301 der
arenbezugsſcheine 21. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
arken zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt, Markt-
z 22, Obergeſchoß (Saal links) binnen s Tagen unter An

ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen
erliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom
September 4. November 1915.

Städtiſcher Verkauf von Heringen in der Talamtſchule
Nittwoch, 23. April. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
er der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 74 000 bis zu
68 501 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num

rn 68 500 bis zurück 63 501 nachmittags von 26 Uhr. Für
Perſon eines Haushaltes kann ein Hering zum Preiſe von

Pfg. abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vor
legen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
denliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
Mittwoch, den 23. und am Donnerstag, den 24. April, bei

von ihnen gewählten Großfirmen die in dieſer Woche zum
tkauf gelangenden Graupen abzuholen.
e Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Ausländiſches Weizenmehl. Die in der MagiſtratsAn
ung vom 16. d. M. vorgeſehene Ausgäbe der beſonderen

Bunte Blätter
Walter Rathenau und Kaiſer Wilhelm II.
Nan ſchreibt uns Wie ſo mancher mehr ober weniger be
nte Zeitgenoſſe, hat auch Herr Walter Rathenau geglaubt,

über den deutſchen Kaiſer ſchreiben zu müſſen. Herr Walter
thenau iſt ein geiſtreicher Mann. Wer es nicht weiß, kann es
„Verliner Tageblatt“ und der dieſem ſinnesverwandten Preſſejedem neuen Scr eibwerk, mit dem Herr Rathenau in neueſter

t ſo häufig die in Ehrfurcht ſtaunende Mitwelt beglückt, nach
n. Als geiſtreicher Mann konnte und durfte Herr Rathenau

türlich gerade zu dieſem Thema nicht anders als ganz be
ders geiſtreiche Worte von ſich geben. Wir erfahren denn ſo
wie ſelbſtſicher und überlegenen Geiſtes Herr Rathenau den

ſer aufſuchte und eich feſtſtellte, daß er einen unſelbſt
digen, ſeiner ſelbſt n ſicheren jungen Menſchen vor ſich
„dem es nur mit krampfhaften Bemühungen gelingen wollte,
Univerſalgenie Rathenau einige Fragen zu beantworten.

e mich Gott vor meinen Freunden, das iſt der Gedanke,
ſich hier jedem Menſchen ehrlicher Geſinnung von ſelbſt auf
et wie ſich früher Herr Walter Rathenau ſeinem kaiſer-
m Herrn edrängt hat. Die Menſchheit hat heute noch ein
es Gedächtnis als früher, und durch das ſo elementar über
deutſche Volk hereingebrochene Unglück iſt es noch mehr ver

t worden. man ſich i iner

daßz

e

ader in deuen

Bekanntmachung

Beilage zur Halleſchen Seitung Sonntag, den 20. April 1909.

Marken für Auslandsmehl findet vom 22. d. M. ab in den ſtädti
ſchen Markenausgabeſtellen gelegentlich der Aushändigung der
Brotmarken ſtatt. Für jeden Kopf der verſorgungsberechtigten
Bevölkerung wird zunächſt ein Kartenblatt, enthaltend 12 mit der
Zahlenreihe 1 bis 12 verſehene Marken ausgegeben. Die Num-
mer der jeweilig gültigen Marke wird rechtzeitig bekanntgegeben.
Nummer 1 der Markenreihe hat Gültigkeit in der Zeit vom
22. bis 30. April 1919.
Bäcker, Konſumvereine) haben auf die Nummer 1 der Marken
250 Gramm ausländiſches Mehl zum Preiſe von 1,09 Mk. ab
zugeben. Die eingenonnmenen Marken haben ſie bis zum
3. Mai 1919 an die Brotmarkenannahmeſtelle, Dreyhauptſtr. 4,
in einem verſchloſſenen Umſchlage unter Angabe der Zahl und
ihres Namens abzugeben. Anſtalten uſw., die keine Brotmarken
beziehen, erhalten das Auslandsmehl auf Grund von Bezugs-
ſcheinen, die im Zimmer Nr. 56 Dreyhauptſtr. 4 ausgeſtellt
werden. Da die Anfuhr des Auslandsmehles in die Klein-
handelsgeſchäfte nicht auf einmal bewerkſtelligt werden kann,
empfiehlt es ſich, den erſtmaligen Einkauf nicht gleich in den
erſten Tagen der Gültigkeitszeit vorſunehmen.

Die Deutſchnationale Volkspartei hält am Mittwoch, den
23. April, um 8 Uhr abends
Wählerverſammlung ab, in der Kreisſchulinſpektor
Buſſe und Medizinalrat Dr. Bundt ſprechen werden.

Für den Saalkreis iſt, wie der Landrat bekannt gibt,
durch eine Verfügung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg
die Polizeiſtunde bis zum 30. September d. J. auf 11 Uhr
feſtgeſetzt worden.

7 Polentransporte. Jn den nächſten Tagen werden die
Tranusporte der in Frankreich ſtehenden polniſchen Truppen
durch deutſches Gebiet nach Polen beginnen und, nachdem der
urſprüngliche Plan einer Landung in Danzig aufgegeben
worden iſt, teilweiſe durch den Regierungsbezirt Merſebürg ge
leitet werden. Von deutſcher Seite iſt die vollkommene Sicher
heit der Transportwege gewährleiſtet worden. Sollten ſich auf
dieſen Beförderungswegen Schwierigkeiten ergeben, ſo iſt von
dem Höchſtkommandierenden der alliierten Armeen ausdrücklich
vorbehalten, auf die Landung in Danzig zurückzukommen. Die
Behörden haben Anweriſung, die reibungsloſe Durchführung der
Transporte ſicher zuſtellen. Zu dieſem Zwecke wird insbeſondere
eine zeitweiſe Abſperrung und Bewachung der Vahnhöfe not-
wendig werden. Der Regierungspräſident erwartet von dem ge
ſunden Sinne der Bebvölkerung, daß ſie im vaterländiſchen Jn-
tereſſe alles vermeiden hilft, was eine Störung der Trausporte
herbeiführen könnte. Demonſtrationen, ſei es für, ſei
es gegen die polniſchen Truppen, müſſen unbedingt unter
bleiben.
aus Furcht vor Strafe in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in der Werk
ſtatt ſeines Vaters im Böllbergerweg mit einer Armeepiſtole eine
Kugel in den Kopf geſchoſſen. Er iſt im Eliſabethkrankenhauſe,
wohin er gebracht wurde, verſtorben. d e u

Alfred Erneſti. An Muſik hat es vor Oſtern nicht ge
fehlt. Abend für Abend war beſetzt. Viel und vielerlei wurde
geboten. Auch Alfred Erneſti hatie am Donnerstag ſeine
Gekreuen um ſich verſammelt. Sie waren zwar vicht ſo zahl
reich wie früher erſchienen. Jmmerhin war der Thaliaſaal
ganz gut gefüllt. Und welche Begeiſterung herrſchte! Welche
Menge von Blumen wurde herbeigeſchleppt? Alfred Erneſti
ſchien alſo mit der Auswahl ſeiner Vorträge den Geſchmack
ſeiner Freunde vorzüglich getroffen zu haben. Wer höhere An-
ſprüche an einen Konzertabend macht, wird trotzdem manches
Bedenken nicht verſchweigen wollen. Die Tondichtergeſellſchaft,
die den Zettel zierte, war recht bunkſcheckig. Da wurden Herr
ſchaften zu unmittelbaren Nachbarn gemacht, die weder in der
Muſik noch in der Welt irgend ekwas miteinander gemeinſam
hatten. Den Einwand wegen der Operarien hatte der Künſtler
dem Widerſprechenden von vornherein aus der Hand geſchlagen
dadurch, daß er einen Arien- und Liederabend ankündigte. Und
ſo reihten ſich denn Lieder von Schubert, Brahms und Arien
aus Opern von Kienzl, Goldmarck, Mehul, Verdi aneinander.
Alfred Erneſtis ſchöner, weicher Tenor und ſeine vornehme ge
ſchmackvowlle Art zu ſingen, bereiten ſonſt viel Genuß. Am
Donnerstag wollte aber dem Künſtler nur Mittelmäßiges ge
lingen. Matt und müde klang die Stimme, und der Vortrag
ſchien ſo einförmig und farblos, daß man faſt von Langweilig-
keit reden möchte. Die drei herrlichen Lieder von Schubert
gingen ebenſo eindruckslos vorüber wie die von Brahms.
Tieferen Stimmungsgehalt beſaß die Arie aus dem „Evangeli-
mann“. Aſſads Lied aus der „Königin von Saba“ ermangelte
der ſtimmlichen Leuchtkraft Auch für die Arie des Joſef aus
Mehuls ſchöner, jetzt leider ſo ſelten anfgeführter Oper wußte
der Sänger nur mäßig zu feſſeln. Beſondere Erwartungen
waren auf die Arie des Radames geſetzt. Sie von einem forg
fältig gebildeten Tenor zu hören, der über lvriſche
und daneben über männliche Fülle gebietet, erſchien verlockend.
Jndeſſen blieb hier ebenfalls die Enttäuſchung nicht aus, denn
Alfred Erneſtis Seele wurde von der heißen Glut der
Empfindung, die dieſes Muſikſtück durchzittert, nicht weiter be
rührt. War der Künſtler etwa durch körperliche Hemmungen
behindert? Kapellmeiſter Oskar Braun, der gut be-
gleitete, machte verſchiedentlich vom Flügel aus den Verſuch, die
geiſtige Schwungkraft des Vortragenden anzuregen. Vergebens.

Dr. W. Kaiſer.

gelegen haben, denn Herr Rathenau iſt doch ein Mann von Geiſt
und Verſtand. Daß der Kaiſer in ſeiner Eigenſchaft als Kaiſer
eben täglich und ſtündlich Anlaß hakte, auf ſich und ſeine Worte
und Handlungen zu achten, iſt jedem verſtändigen Menſchen
ohne weiteres klar. Daß er aber in manchen Fällen nicht ge-
nügend auf ſich und die Art ſeiner Beſucher geachtet hat, dieſen
Vorwurf dürfte er ſich ſelber machen, wenn ihm die vorſchnellen,
eigenartigen Aeußerungen des Herrn Rathenau zu Geſicht kom
men. JFch kenne viel ehrliche deutſche Männer, die mit manchem
Worte des Kaiſers nicht einverſtanden geweſen ſind wer kann
es übrigens allen Menſchen recht machen ſie halten es aber
für treulos und gemein, einen vom Unglück getroffenen Mann
77 e zu erinnern, jetzt, da es zum mindeſten auch zweck-

iſt.
Schüße mich Gott vor ſolchen Freunden! K. W.

Erlebniſſe eines Photographen in Weimar
Draußen erzittert die Welt von ſcharfen Erdbebenſtößen

er drinnen in der Wandelhalle des Weimarer Hoftheaters
drängten ſich, als ich mit meinem Kodak hineintrat, die M. d. N.
in fröhlichem Durcheinander. Dort am Büfekt, heiter wie die
lachende Frühlingsſonne, ſtand der ebenſo ſchwarze wie wohl
genährte Erzberger, das Licht von Buttenhauſen. Jch
ſteuerte auf ihn zu; er hatte aber mein Vorhaben bereiks erraten
und eilte mir mit bezaubernder Liebenswürdigkeit entgegen.
„Ach, Sie wünſchen mich zu photographieren! O, recht gernel!
Für Zeitſchriften, Tagesblätter Verlagsanſtalten, Anſichtspoſt-
karten? Wünſchen Sie mich en face, im Profil zu nehmen?
Vielleicht ganze Figur?“ „Alſo, bitte rech freundlich, Exzellenz!“
Eins zwei drei, knipps! hatte ich ihn. „Sagen Sie,“
fragte er mich beim Weitergehen, „wie wär's, wenn Sie lebens
große farbige Vergrößerungen von meinen kleinen Porträts an
fertigten, ich meine z. B. für Litfaßſäulen, Straßen
ecke nzund ſo ähnlich?“

Jn dieſem Augenblick kam mir Graf Brockdorff-
Rantzau vor die Kamera gelaufen. „Gerne, ſehr gerne,“ er
widerte er auf meine Bitte, „aber ein Anliegen hätte ich: Wiſſen

Die Mehlkleinhändler (Mehlhändler,

im „Roten Roß“ eine öffentliche

Die

Ausſichten

Selbſtmord. Ein 16 Jahre alter Arbeitsburſche hat

H Sporkbertchte
Deutſcher Fußballbund in Eiſenach

Drahtmeldung unſeres zur Tagung entſandten Sonder-
berichterſtatters.

Bei der Ausſchußſitzung des Deutſchen Fußballbundes in
Eiſenach ſind von den 7 deutſchen Landesverbänden 6 mit 1316
Stimmen anweſend. Süddeutſchland als einziger Verband fehlt.
Mitteldeutſchland iſt durch Hädicke- Halle a. S.
und Helbig- Weimar vertreten. Nach Erſtattung des
Jahresberichtes wird beſchloſſen, zu Pfingſten eine außer
ordentliche Tagung in Kaſſel akzuhalten, um eine Neu
ordnung der Verbände auf Grund der neuen politiſchen
Grenzen vornehmen zu können. Dann wurde beſchloſſen, an
die Städte heranzutreten, um dieſe zu veranlaſſen Stadt-
ämter für Leibesübungen einzurichten. Ueber die
Berufsſpielerfrage wird zur Stunde noch geſprochen.

deutſche Sportpreſſe iſt zahlreich vertreten. Ausführlicher
Bericht folgt.

Die Oſterrennen in Dresden, Karlshorſt, Haunover
Die Freunde des Galoppſportes wurden in dieſem Jahr auf

eine lange und harte Geduldsprobe geſtellt, ehe die endgültige
Bewilligüng der diesjährigen Galopprennen bekanntgegeben
wurde. Die diesjährige Galopprennzeit wird wie im Vorjahr
wieder die Dresdener Bahn eröffnen, aber nicht erſt am zweiten

eiertag, ſondern ſchon am erſten, der in früheren Jahren be-
anntullch rennfrei war. Am Oſtermontag folgen dann
Karlshorſt und Hannover mit ihren Eröffnungs-
programmen.

Jn der ſächſiſchen Hauptſtadt ſteht der populäre
Ehrenpreis- Ausgleich im Mittelpunkt der Ereigniſſe.
Da das Höchſtgewicht Eichwald nicht am Platze iſt, ſteigen die

von Feuersnot, Adjntant, Engadin und Anemone,
zwiſchen denen die t fallen ſollte. Adjutant gefällt
o ausnehmend gut in der Arbeit. daß wir ihm einen kleinen

Vorzug vor ſeinen Konkurrenten einräumen, von denen
Engadin die meiſten Ausſichten auf das zweite Platzgeld haben
ſollte. Vyn den Leichtgewichten empfehlen ſich durch ihre Arbeits-eiſtanges Hüteger und Huſar. Gut im Rennen ſind dort auch
noch Bomba und Künſtelei. Das Herrenreiten im Programm,
das erſte ſeit Kriegsaushruch, dürfte ſich zu einem Duell zwiſchen
Herrn Major und Tory Hill zuſpitzen.

Jn Karlshorſt gelangen ſieben Hindernisrennen zur
Entſcheidung, darunter der mit 30 000 M. an Preiſen ausgeſtattete
Oſterpreis. Die Teilnehmer ſind durchweg mit dem Kurs
vertraui. Das Höchſtgewicht trägt mit 75 Kilo Lilienſtein, der
aber trotzdem mit gllerbeſten Ausſichten ins Rennen geht, da der
FeſtinoSohn im Hinblick auf dieſes Rennen ſchon tüchtig ge
arbeitet hat. Die Hauptgegner des Hengſtes ſtecken in Savoyard,
Onix und dem Leichtgewicht Violetta. Eine gute Beſetzung weiſt
mit Lüttich, Galant, Feierabend und Moretto auch das Refi-
denz-Jagdrennen auf. Letzterer ſpricht in der Arbeit ſo
gut an, doß man ihm Vertrauen entgegenbringen darf. Den
zweiten Platz hat Galant zu verteidigen, der wie Feierabend aber
auch bis zum vorletzten Rennen warten kann.

Jn Hannover gelangt ein aus Flach- und Hindernis-
rennen zuſammengeſehtes Programm zur Entſcheidung. Das
Hauptrennen, der Hannoverſche Ausgleich, wird leider
nur ein kleines Feld am Ablauf ſehen. Die Teilnahme von dem
frühfertigen Orilus und von Eichwald hat abſchreckend gewirkt.
Die beiden genonnten Hengſte gehen mit ziemlich gleichen Aus
ſichten ins Rennen. Die Gewichtsvorteile von Eichwald gegen
über Oriklus macht letzterer durch ſeine Klaſſe wieder wett, ſo
daß wir in Orilus den Sieger ſehen gegen Eichwald, der das
zweite Feld gegen Harlekin zu verteidigen haben wird. Für
die übrigen Rennen verweiſen wir auf unſere kurzen Voraus-

ſagen.
Vorausſagen.

Dresden, Oſterſonniag, nachmittags 216 Uhr. 1. R. Chy
ganka-Scebrügge. 2. R. Morava 2 Malta 2. 3. R. Tory
Hill Herr Maſor. 4. R. Adjutant Engadin. 5. R. Roca-
madour--Haubitze 2. 6. R. Deficit Bomba.

Karlshorſt, Oſtermontag, nachm. 83 Uhr. 1. R. Ariadne-
Wellenbrecher. 2. R. Moretto--Galant. 3. R. (Moretto--An-
ruf Freund Fritz. 4. R. Kanone--Dirigent. 5. R. Lilien-
ſtein Savoyard. 6. R. (Galant)—-Feierabend--Eichelkönig. 7. R.
Sattelfeſt-- Markſtein 2.

Hannover, Oſtermonkag, nachm. 2 Uhr. 1. R. Rhein
preußen-Ofterglocke. 2. R. Eisläuferin--Wartenburg. 3. R.
Sonntagsmädel--Hidalgo. 4. R. Orilus--Eichwald. 5. R. Naſe
weiß Rheinpreußen. 6. R Quertreiber--Jrak Arabi. 7. R.
Siegerin 2--Eilig. 8. R. (Ouertreiber)--Unverzagt--Ahnfrau.

Nächſter Galopp-Renntag: Mittwoch, 23. April (Hanmmnover).

Sic,“ flüſterte er mir vertraulich ins Ohr, „ich habe nämlich
ſteis, wenn ich mich unter den Abbildungen der übrigen Kollegen
in den illuſtrierten Zeitſchriften finde, den fatalen Eindruck, als
ob ich viel zu viel nach einem Ariſtokraten, ſagen wir
Grafen ausſehe und das iſt mir furchtbar peinlich! Nehmen
Sie mich, bitte, nur ſol“ Damit warf er ſich in einen Klub-
ſeſſel und zog den Hals tief in die Schultern hinein, ſo daß er
in ſeiner Ducknackigkeit ein wenig an Fritz Ebert erinnerte.

Vielleicht lag es auch daran, daß Sie die Lippen bisher immer
vornehm zuſammenpreßten?“ erlaubte ich mir zu bemerken. Der
Graf verſtand mich und öffnete ſo entgegenkommend wie nur
möglich im kritiſchen Moment den Mund.

Nun aber ſtürzte ich mich auf den lange Geſuchten, auf den
göttlichen, einzigen, himmliſchen Scheidemann! „O, Ex
zellenz, darf ich Er nahm ſofort eine würdevolle, aber
durchaus nicht abweiſende Stellung ein. Wahrlich, Scheidemann
iſt der erſte, gber auch der ſchönſte Mann unter den Srniſtern,
wenn auch Erazberger anmutiger und lieblicher erſcheint; aber
das weiß Scheidemann auch! „Retouchieren Sie mir ja der
Pickel auf der linken Naſenſeile weg!“ mahnte er mich miſ
freundlicher Herablaſſung. Dies machte mir Mut, ihn um eine
Zeile von ſeiner Hand zu bvitten; er ſchrieb: „Am ſcheußlichſten
von allen „ismen“ ſind mir fluchbeladene Militarismen.
Philipp Scheidemann.“

Jetzt aber ſtellte ſich die knallrote Frau Zieh mit nicht
mißzuverſtehender Dringlichkeit vor meinen Kodak-Apparat. „Es
lag eigentlich nicht in meiner Abſicht, Gnädigſte,“ ſprach ich etwas
verlegen; immerhin aber war ich höflich genug, ſie in eine
weniger helle Ecke hineinzuführen. „Jſt denn hier genügend
Licht?“ fragte Sie. „Wiſſen Sie,“ entgegnete ich höchſt unvor-
ſichtig, „bei Damen, die eine gewiſſe Altersgrenze über
Weiter kam ich nicht, denn ſie verſetzte mir einen Fauſthieb über
die Naſe; gleichzeitig aber ſtieß ſie einen Pfiff aus, der einige
„unabhängige“ Kolleginnen alarmierte; dieſe warfen mich ſofort
hinaus; ich fand meine „diſiecta membra“ am Sockel des
Goethe und Schiller Denkmals wieder. (Kladderadatſch.)



Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger
Vertreterverſammlung.

Verlin, 16. April 1910Die 46. Vertreterverſammlung der Genoſſenſchaft deutſcher

Bnhnenangehöriger, das ſogenannte Schauſpielerparlament, trat
heute nach zweijähriger Pauſe zu einer dreitägigen Verhandlung
zuſammen. Der Präſident Guſtav Eickelt eröffnete die Ver
handlungen mit einer kurzen Anſprache, in der er hervorhob, daß
die neue Zeit auch an dem Schauſpielerberuf nicht ſpurlos vor
übergegangen ſei. Der deutſche Schauſpieler wolle an dem neuen
Leben ſich mit aller Berufsluſt beteiligen. Wir wollen unſeren
Anteil an dem neuen Deutſchland. Die großen Geiſtes, Kunſt
und Literaturſchätze ſind faſt das einzige, was aus dem Zu
ſammenbruch gerettet worden iſt. Wir Schauſpieler betrachten
uns als Großſiegelbewahrer und Ausmünzer dieſer geiſtigen
Schätze. Dieſer Verantwortung bewußt, wollen wir auch im
neuen deutſchen Volksſtaat gehört werden, und demgemäß for-
dern die Schauſpieler auch ihren Platz auf der neuen Bauſtätte.
(Lebhafter Beifall.) Die Verſammlung ehrte dann das An
denken der für das Vaterland gefallenen Berufskollegen, deren
Namen auf einer Marmortafel im Sitzungsſaale der Genoſſen
ſchaft verewigt werden ſollen.

Koppel- Berlin regt an, eine Vertretung zu dem Zentral-
ſtreikkomitee der Angeſtellten zu entſenden Rickelt: Die
Genoſſenſchaft befindet ſich im Kartell mit dem Bunde der freien
Angeſtellten, zu dem FJugenieure, Techniker, Bankbeamte und
Kaufleute gehören. Dem müſſen wir die Kartelltreue halten.
(Stürmiſcher Beifall.) Und wenn man von uns fordert, daß wir
uns in kameradſchaftlicher Treue einem Sympathieſtreik
anſchließen, ſo iſt es unſere Pflicht und Schuldigkeit, dem Folge
zu leiſten. Wir würden uns mit Schimpf und Schande beflecken,
wenn wir unſere Hilfe verſagten, und uns jedes Anvrechts be
geben, jemals von der anderen Seite auf Hilfe zu rechnen. (Leb
hafte Zuſtimmung.) Die deutſchen Kollegen aus dem Reiche
werden durch ihre Zuſtimmung den Berliner Kollegen, ſoweit bei
ihnen keine Rückenſchwäche und Energieloſigkeit vorhanden ſein
ſollte, den Rücken ſtärken und ihnen ins Gewiſſen reden, damit
ſie ihre Pflicht urn. (Lebhafter Beifall.)

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen der Bühnen-
genoſſenſchaft erſtattete Dr. Kaufmann Bericht über die Ver
handlungen mit dem Zentralſtreikkomitee. Die Kommiſſion hat
den Eindruck gewonnen, daß das Zentralſtreikkomitee mehr Wert
auf eine Sympathiekundgebung lege als auf einen Streik der
Berliner Bühnenmitglieder. Es wurde der Verſammlung
folgende Entſchließung vorgelegt:

„Die aus allen Teilen Deutſchlands verſammelten Ver
treter der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger ſprechen
den im Kampf um die Erringung des Mitbeſtimmungsrechts
ſich befindenden Angeſtellten ihre volle Sympathie aus. Sie
ſtreben nach gleichen Zielen und erblicken in der Erringung
dieſes Rechtes ein entſcheidendes Berufs, ja Lebensintereſſe
der Arbeitnehmerſchaft. Sie erklären, daß nötigenfalls die
geſchloſſene Solidarität aller Arbeitnehmer zur Erkämpfung
dieſes Zieles unerläßlich iſt.“
Vallentin Berlin wünſcht namentliche Abſtimmung und

iſt gegen die Stellungnahme, da die Verhandlungen über eine
Entſcheidung noch ſchweben. Wir ſind in erſter Reihe
Künſtler. (Große Unruhe.) Viele unter uns kennen die
Materie gar nicht, um jetzt eine Entſcheidung zu fällen.
Für uns kommt in erſter Reihe gegenwärtig in Frage, daß das
gute Einvernehmen, das glücklicherweiſe zwiſchen Direktoren und
Schauſpielern angebahnt iſt, zur Durchführung gelangt.
Rickelt Berlin bedauert dieſe „reaktionären Ausführungen“-
Wir können nicht wiſſen, welche Kämpfe wir über Jahr und Tag
mit den Unternehmern im Bühnengewerbe führen müſſen. Da
müſſen wir dann auch auf alle Arbeitnehmer rechnen können.
(Beifall.) Die Entſchließung wird gegen 4 Stimmen an
geommen. Die Namen werden feſtgeſtellt. Darauf wandte ſich
die Verſammlung zur Beſchlußfaſſung über den Normal-
vertrag und das Tarifabkommen zwiſchen Bühnen-
verein und Genoſſenſchaft zu. Rickelt bezeichnete den Tarif-
vertrag als einen wichtigen Schritt zur Beſeitigung der traurigen
Verhältniſſe am Theater. Die ſchwerſten Uebelſtände werden an
der Wurzel ausgerottet und das Tätigkeitsgebiet des Schau
ſpielers aus der Willkür herausgenommen. (Beifall.) Nachdem
Dr. Seelig- Mannheim den Normalvertrag erörtert hatte,
wurde derſelbe in der von der Kommiſſion getroffenen Verein
barung unter Ausſchluß der vom Bühnenverein in ſeiner
Generalverſammlung einfeitig gemachten Zuſätze gegen 3 Stim
men angenommen. Bei der Beſprechung des Tarifvertrages
trat Körner Breslau im Intereſſe der kleinen Provingſchau
ſpieler für die vorläufige Beibehaltung der Privatagenturen ein.
Er befürchtet, daß die paritätiſchen Stellennachweiſe bürokratiſch
arbeiten werden, daß ſich Protektion und Beſtechung breit
machen werden, und ſchließlich ein Stellenſchleichhandel. Der
Privatagent arbeite individueller und liebevoller. Weiter wendet
er ſich gegen Punkt 5 des Abkommens, wonach Mitglieder des
Bühnenvereins nur Mitglieder der Genoſſenſchaft beſchäftigen
dürfen und umgekehrt letztere bei den Vereinsmitgliedern auf-
treten dürfen. Er bezeichnet das als eine Zwangsinnung. Wenn
ein Schauſpieler wegen formaler Verſtöße aus der Genoſſenſchaft
ausgeſchloſſen werde, ſei er damit in ſeinem Berufe unmöglich.
Wallauer- Berlin erwidert darauf, daß das nichts anderes
ſei, als was die moderne Arbeiterbewegung allgemein zur
Geltung bringe. Rickelt wendet ſich gegen die Einwände
wider die paritätiſchen Stellennachweiſe und hebt beſonders die
Ausbeutung durch die Privatagenten hervor. Gegen dieſen
Menſchenhandel habe man von jeher gekämpft, und es ſei daher
ein Vorzug des Abkommens, ihn zu beſeitigen. Es ſei im
übrigen ein Geſetz in Vorbereitung, allen gewerbsmäßigen
Stellenvermittlern das Handwerk zu legen. Es folgte dann
eine längere Ausſprache über den Tarifvertrag, wozu 25 Redner
ſich gemeldet hatten.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen beſchäftigte ſich
die Vertreterverſammlung mit der Aenderung der Satzungen.
Jn dem neuen Entwurf ſind vorgeſehen: Erwerbsloſen, Streik-
und Gemaßregelten-Unterſtützung. Präſident Rickelt begründet
die Notwendigkeit die Genoſſenſchaft auf eine gewerkſchaftliche
Grundlage zu ſtellen, um gegebenenfalls auch den Streik anwen

öffnen verſuchte.

können. Auf heftigen Widerſpruch ſtieß die Forderung
des lmeiſters Lande Stettin auf Umwandlung der Genoſſenſchaft in eine Gewerkſchaft der Soloſchauſpieler.
Schließlich wird nach ſtürmiſchen Debatten der grundlegende 81
der vorgeſchlagenen Satzungen angenommen. Er lautet: „Die
Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger bezweckt die Siche
rüng der wirtſchaftlichen und künſtleriſchen Intereſſen der deut
ſchen ne ehe und die Förderung der kulturellen
Aufgaben des deutſchen Theaters.“ Der 8 2 ſieht die Unterſtütz
ung bei Krankheiten, Streiks uſw. vor und räumt die Regelung
für Streiks und Sperren, dem Verwaltungsrat ein. Martha
Borchardt- Hamburg bringt eine Reſolution ein, die ſich ge

abfällige Aeußerungen des Kritikers Siegfried Jacobſohn
richtet. Die Verſammlung beſchloß, von einer Entſchließung
abzuſehen und ein Telegramm an den Kultusminiſter zu richten,
in dem ſchärfſter Proteſt gegen die Aeußerungen Jacobſohns
erhoben und Verwahrung dagegen eingelegt wird, daß dieſer
jemals wieder zu einer Beſprechung zugelaſſen wird, in der
künſtleriſche oder ſoziale Fragen des Schauſpielerſtandes ver
handelt werden. Zugleich wurde die ſofortige Sozialiſierung
der Theater gefordert. Eine lange Ausſprache rief die Frage
der Zugehörigkeit zur Genoſſenſchaft hervor. Es machte ſich ein
Widerſpruch gegen die Mitgliedſchaft von Bühnenleitern geltend.
Unter den gebildeten Berufsgruppen iſt auch eine für das tech
niſche Perſonal vorgeſehen. Es wurde folgender Beſchluß ge
faßt: „Die Mitgliedſchaft kann von allen Perſonen erworben
werden, die in einem Theaterbetriebe als Arbeitnehmer
tätig ſind. Des weiteren wird die Frage der Verſchmelzung
des Chorſängerverbandes geſtreift. Hierzu bemerkte Keil vom
Chorſängerverband, daß bei ihnen wenig Neigung zum An
ſchluß vorhanden wäre. Den Schluß der Sitzung füllte eine
Ausſprache über die Beſtimmungen bezüglich der Rechte und
Pflichten der Mitglieder aus. Dabei wurde beſonders die Höhe
des Eintrittsgeldes von 5 Mk. monatlich bemängelt.

Die Verhandlungen werden am Freitag abgeſchloſſen werden.

Provinz Sachſew

den

Allgemeiner Deutſcher Muſiker- Verband (E. V.)
Delegiertentag zu Weimar, 15.19. April.

A Weimar, 16. April.
Nachdem bereits am Vormittag des 14. April eine Sitzung

des Zentralausſchuſſes des A. D. M.-V. im bekannten Kongreß-
ſaal der „Erholung' und am Abend desſelben Tages in der alten
Kirche Herders, in der einſt auch Johann Sebaſtian muſiziert,
ein ſelten ſchönes Jnſtrumentalkongert den Auftakt abgegeben
und in einem anſchließenden Begrüßungsabend die zahlreich aus

allen Gauen Deren r Delegierten ſich inzwangloſer einigu näher getreten waren, begannen am15. April vormittags be Sitzungen der Delegierten. Der 21 000

Mitglieder zählende Verband wurde durch 90 offigielle Vertreter
ungerechnet die inoffigiellen repräſentiert. Leider fehlten

die Vertreter aus den beſetzten Gebieten, ſpeziell Aachen, Bonn,
Koblenz, Wiesbaden, MünchenGladbach. Nicht erſcheinen konn
ten des weiteren wegen der politiſchen Lage die Delegierten ſür
Augsburg, Bielefeld, Bochum, Braunſchweig, Regensburg und
Wilhelmshaven; dagegen waren z. T. ſtark vertreten u. a.
Berlin, Hamburg, Breslau, Köln, Düſſeldorf, BadenBaden, Lü-
beck, Chemnitz, München, Hannover, Dortmund, Dresden, Halle,
Leipzig, Nürnberg, Eſſen, Mannheim, Frankfurt a. M. Magde-
burg, Kiel, Koburg, Rudolſtadt, Stuttgart, Karlsruhe, Erfurt,
Kaſſel, Altenburg, Königsberg i. Pr., Danzig uſw. Die dies-
malige Verſammlung iſt die 28. ordentliche, ihrem Charakter nach
jedoch eine außerordentliche.

Nach, den üblichen Eingangsarbeiten ſtellte der erſte Präſi
dent Cordes folgenden Antrag des Präſidiums nach erfolgter
Begründung zur Abſtimmung: „Der Beſchluß der außerordent-
lichen Delegiertenverſammlung vom 30. März 1915, wonach die
nächſte ordentliche Delegiertenver ſammlung ſobald als tunlich
nach Friedensſchluß einzuberufen iſt, wird aufgehoben. Die
tagende Delegiertenverſammlung wird als gaußerordentliche und
ordentliche beſtätigt. Der Antrag wird einſtimmig angenommen
Alsdann erſtattet Präſident Cordes den Bericht des Präſidiums
über die Verbandsarbeiten ſeit der letzter Delegiertenverſamm-
lung, worauf Vizepräſident Prietzel über ein Hauptthema des
Verbandstages, über die Konkurrenzfragen, referiert. Jn ſeinem
Referat nimmt der Redner eingehend Stellung gegen den un
lauteren Wettbewerb verſchiedener Kategorien, und zwar haupt
ſächlich der Konkurrenz der Ausländer, der Beamten, der Militär
muſiker, der Nebenberufsmuſiker und der Dilettanten. Die bis-
herigen Vorſtellungen bei den einſchlägigen Behörden haben noch
zu keirrem greifbavren Reſultat geführt. Alsdann ſpricht Teuchert-
Dresden über die Lehrlingsfrage, indem er die gegenwärtigen
Zuſtände auf dieſem Gebiete für geradezu ſkandalös bezeichnet
und dringend Abhilfe fordert. Den Weg zur Beſſerung zeigt er
in verſchiedenen Leitſätzen. Es folgt der Bericht des Obmanns
des Zentralausſchuſſes über deſſen Tätigkeit, die als ſehr umfang
und erfolgreich bezeichnet werden darf. Jm Laufe der weiteren
Verhandlungen gelangte folgende Entſchließung zur Annahme:
„Die Delegiertenverſammlung des D. A. M.-V. ſteht auf dem
Boden der frei gewerkſchaftlichen Einheitsorganiſation im An
ſchluß an die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften unter Wah
rung der Berufsreinheit und des Beſtandes der Jntereſſen-
gruppen

Aſchersleben, 19. April. (Spartakiſtenputſch.)
Hier hat Freitag und Sonnabend ein Spartakiſtenputſch ſtatt
gefunden, bei dem ein Volkshaufe die Gefängniſſe zu

Wahrſcheinlich noch von dieſer Ver-
anſtaltung ganz eingenonnmen, kamen Sonnabend die Arbeiter
Friedrich Leuckfeld und Otto Kaiſer ſowie der Handelsmann
Guſtav Nickel auf die Strafkammer Halberſtadt, um ſich wegen
allerhand Diebſtählen zu verantworten. Als ſie der Vorſitzende
wegen ihres Zuſpätkommens zur Rede ſtellte, ſchnauzten ſie ihn
und den geſamten Gerichtshof an, ganz frech aber wurden ſie,
als man ihnen ihre Vorſtrafen vorhielt. Sie waren der Mei-

daß die vor der Revolution

Siun

herbei, die aber außer mehreren leeren Schnapsflaſche
große Meſſer fanden. Die Verhandlung wurde ver

s. Deſſau, 19. April. l n dBeamten der Staatsregierung hatten bekanntlich dem Staaten
die Bitte um Einführung einer täglichen ſtebenſtündigen Arhen
zeit urtterbreitet, von 8 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittagss Die
Erſuchen iſt vom Staatsrat ſchieden worden, r
zwar wegen der Konſequenzen, die Bewilligen der kürzer
Arbeitszeit auf die anderen erwerbstätigen Bevölkerungsſchiche

haben könnte dt. Quedlinburg, 19. April. (Ei ne Arbeitsgemein
Handelſchaft) zwiſchen Arbeitgebern und Angeſtellten in

Induſtrie iſt hier gebildet worden. 7

Bekanntmachung
Durch Verfügung des Herrn Regierungsprä

Merſeburg iſt die Polizeiſtunde bis zum 30. September d.
auf 11 Uhr feſtgeſetzt worden.

Halkbe a. S., den 20. April 1919.
Der Landrat des Saalkreiſeg

von Kroſigk.
Verantwortlich: Helmut Böttcher.

Sommersprossen
Leberflecke, Mitesser, Pickel, unreiner Teint, Röte des Gesicht
u. der Hände verschwinden, d. Haut wird zart weiß u. geschmeldg

kern Klorokrem re hHautbleichkrem

könnten. Und W
An

Heute nachmittag 32 Uhr entsehlief
sanft unser lieber Vater, Grossvater, Dr-
grossvater und Onkoel, der

Rittergutsbesitzer
lieorg Rudloff

im 88. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten

Marie Rehfeld ged. Rucloff
Friedrich Rudloftf

4 Enkoelkinder und 2 Urenkel
Halle, Wörmlitz, den 17. April 1919.
Die Beerdigung findet am Dienstag, den

22. April 1919, 12 Uhr mittags von der
Kapelle des Stadtgottesackers aus statt.

VUnterfertigter C. G. ertült hiermit die
traurige Pflicht, seine lioben A. H. A. H.
und i. a. C. B., i. a. C. B. Von dem am
17. April erfolgten Ableben seines lieben A. H.

Rittergutshbesitzer

leorn Wilhelm Rudluf
(reo. 1852)

geziemend in Kenntnis zu getzen.

Prneut beklagt der C. C. den Tod
eines treuen alten Herrn, dem das Wohl
und Webe seines Corps stets am Herzen lag.
Wir werden seiner stetg, in Ehren und
Dankbarkeit gedenken.

Der C. C. der Borussia.
I. A. Triobel 0000.

Halle, den 17. April 1919.
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zehung der Volksſchule
und des vVolksſchullehrerſtandes

Hierzu hatte die Deutſchnationale Volkspartei einen
wag geſtellt, der am 11. und 12. April im Abgeordneten

zur Beratung ſtand. Der Vertreter des Antrages
Abg. Herrmann. Er wies in ſeiner Rede daraufJe die feindlichen Länder ſich nach allen Kräften be

r r zu heben. Unſere Feinde hätten
nt, welc eine gute Volksbildung für ein ge
hiches Wirtſchaftsleben habe. Deshalb dürften wir uns
der Volksbildung nicht übertreffen laſſen. Das würde
giedergang in unſerm Wirtſchaftsleben bedeuten.

ſere Feinde wären dann nicht bloß Sieger auf dem
ahtfelde, ſondern auch noch auf dem Wirtſchaftsfelde.

n müſſe unſer Vaterland die Volksbildung hochhalten;
ewig wahr bleibe das Wort von Fichte: „Dasjenige
z welches bis in die unterſten Schichten des Volkes

m die tiefſte und vielſeitigſte Bildung hat, wird immer
der Spitze der Völker marſchieren.“

git der Hebung der Volksbildung müſſe auf dem
e angefangen werden. Alles, was bis jetzt für die
bildung geſchehen ſei, ſei in der einſeitigſten Weiſe
inſten der größeren Städte zugeſchnitten geweſen. Die
ſchule vernachläſſigte man. Sie war das Aſchen

gieraus könne man leicht folgern, das Land, worunter
für gewöhnlich die Agrarier verſtehe, habe nichts für

e getan. Das ſei ein großer Jrrtum und bewies
nach der letzten amtlichen Statiſtik von 1911. Hier

leiſtete das Land abzüglich aller Staatszuſchüſſe und
Einnahmen aus Schulländereien, Schulvermögen und

ſtigen Quellen aus der Gemeindekaſſe 51 v. H. ſeiner
kommenſteuer, mehr als die Städte. Das ſind über
ill. Mk. Trotzdem ſeien auf dem Lande noch 14 762
üllte Schulklaſſen mit einer Schullaſt in armen Ge-

den von 150 und mehr Prozent der Staatsſteuer.
h ſolche Schulverhältniſſe würden Bewohner ge-
ngen, das Land zu verlaſſen, um ſo mehr, als das Land-
ſſhaftsleben viel Mühe und Arbeit mit ſich bringe;

hier heiße es: vom frühen Morgen bis zum ſpäten
nd unermüdlich arbeiten, wenn der Landmann beſtehen

Ein achtſtündiger Arbeitstag in der Landwirtſchaft
de uns bald die Verhungerung bringen. Die Ab-
derung vom Lande nach den Städten werde für unſer
land geradezu eine Gefahr. 1871 habe noch die Land
ilkerung in Landgemeinden von unter 2000 Einwohnern
Prozent der ganzen Bevölkerung betragen, 1905 waren

nur n 42,28 Prozent. Heute ſind die Prozente noch
er gefallen.
Will man das Land wieder bevölkern, dann ſei die erſte
ingung, für gute Landſchulen und für eine gerechte
eilung der perſönlichen Schullaſten ſorgen.
von linker Seite und, vom Zentrum war man bisher
er der Meinung, man könne die ungleiche Schul-
tung mit höheren Staatszuſchüſſen an die Gemeinden
itigen. Aber die Vergangenheit habe gezeigt, daß dieſe
ſode nie zum Ziele führe, weil man für die Verteilung
Staatszuſchüſſe an die Gemeinden infolge der ſehr ver
denen Leiſtungsfähigkeit derſelben keinen gerechten
eilungsmaßſtab für die Staatszuſchüſſe ausfindig
en könne. Trotzdem die Staatszuſchüſſe ſeit 1886 über
Zehnfache zugenommen haben, ſei nach jedem Lehrer-
dungsgeſetz die ungerechte Belaſtung der Gemeinden

größer geworden. Verſchiedene Gemeinden ſtänden
lge der Schullaſt vor einem Zuſammenbruch.
Dieſem Uebelſtande könne nur Abhilfe geſchaffen
den, wenn die Gemeinden von der perſönlichen Schul
das heißt von der Zahlung der Lehrer-, Ruhe und
terbliebenengehälter befreit würden. Dieſe Schullaſt
entweder der Staat oder eine Beſoldungskaſſe über
men, welche vom Staate durch Staatszuſchüſſe und von
Gemeinden durch prozentual gleiche Beiträge nach

x Steuerlaſt zu ſpeiſen wäre. Die Gemeinden hätten
nur noch die ſächliche Schullaſt zu tragen, die nur

Viertel der perſönlichen Schullaſt beträgt. Würde die
jnliche Schullaſtenfrage nach einem der beiden vorge-
wenen Wege gelöſt, dann wären erſt die Vorbedingungen
Hebung der Volksſchule in allen, auch der kleinen Ge
den, geſchaffen. Dann würde es möglich fein:

1. die überfüllten Klaſſen durch Teilung zu enklaſten,
2. alle Schulen mit genügenden Lehr und Lernmitteln

auszuſtatten,
3. die ungleiche Belaſtung der Gemeinden zu beſeitigen

und damit die innere Koloniſation zu fördern,
4. die Gleichbeſoldung der Lehrer in Stadt und Land

einzuführen,
5. den Lehrern ſtandesgemäße Gehälter zu geben,
6. die Mehrarbeit in der einklaſſigen Schule beſonders

zu entſchädigen, um damit einen tüchtigen, ſeßhaften
Landlehrerſtand zu ſchaffen,

7. die Landſchulen ſo auszubauen, daß ſie in ihren vier
erſten Schuljahren ebenſo eine Vorſtufe für die
höheren Schulen werden können wie die ſtädtiſchen
Volksſchulen.

Der Kultusminiſter ſprach über die praktiſchen Vor
ſchläge des Abg. Herrmann ſeine große Freude aus. Er
bedauerte nur, daß dieſer Abgeordnete nicht ſchon im
vorigen Jahre in ſeiner alten konſervativen Partei ſeinen
Einfluß für ſolchen Fortſchritt geltend gemacht hätte.

Der Abg. Herrmann erwiderte darauf: Jch kann
beſtätigen, daß das geſchehen iſt; denn hier iſt der Bericht
vom vorigen Jahre, wo ich ſchon denſelben Antrag, der
heute zur Beratung ſteht, geſtellt und vertreten habe
(Hört, hört), aber leider in der Unterkommiſſion mit dem
Vertreter der Freikonſervativen allein daſtand und von
hört Wetarn der anderen Parteien verlaſſen war. (Hört,

Alſo meine Fraktion war damals ſchon fortſchrittlich,
und wenn Enzellenz ſagte, daß die frühere Regierung nur
konſervativ gewefen ſei, erlaube ich mir darauf hinzuweiſen,
daß Herr v. Bethmann als preußiſcher Miniſterpräſident,
Dr. Friedberg als Vizeminiſterpräſident und andere Mi-
niſter durchaus nicht konſervativ waren.

Der Antrag fand bei allen Parteien Zuſtimmung und
geht zur weiteren Beratung an die Kommiſſion.

Zur Kufhebung der Ortsſchulaufſicht
Den 11. und 12. April beſchäftigte ſich die preußiſche

Landesverſammlung mit der Frage der Ortsſchul-
aufſicht. Von ſeiten der demokratiſchen Partei war die
förmliche Anfrage an die Staatsregierung geſtellt, ob noch
die geiſtliche Ortsſchulaufſicht beſtehe. Die Deutſch
nationale Volkspartei, der 6 Geiſtliche als Mit-
glieder angehören, hatte ſich nach Entwicklung der Lage
veranlaßt geſehen, den Antrag auf Aufhebung der
geiſtlichen Schulaufſicht zu ſtellen. Als Begründer des An
trages wurde von der Partei der Rektor Herrmann,
Friedersdorf, beſtimmt. Er führte aus:

Der Antrag könnte den Anſchein erwecken, als wollte
meine Partei damit dem geiſtlichen Stande ein Mißtrauen
ausſprechen. Einen ſolchen Gedanken lehnt ſie von vorn-
herein ab. Jm Gegenteil, ihr iſt dieſer Stand einer der be
dentendſten, wenn auch in unſerer Zeit viel gegen ihn und
die Kirche geredet wird. Trotzalledem bleibt es eine nie
wegzuleugnende Tatſache, daß der Geiſtliche der beſte und
notwendigſte Seelenarzt der Menſchen iſt. Er iſt immer
wieder derjenige, der in ſchweren Tagen gebrochene Herzen
aufrichten marß.

Mit unſerem Antrage ſoll alſo nicht im geringſten die
Würde des Geiſtlichen angetaſtet werden, im Gegenteil,
ſie ſoll geſchützt werden. Der Geiſtliche wurde vom Staat
mit der Schulaufſicht beauftragt zu einer Zeit, wo es
eine natürliche Notwendigkeit war. Die Schule war in der
erſten Zeit hauptſächlich Religionsſchule. Als das Wirt
ſchaftsleben in Blüte' kam, mußte die Volksbildung ge
hoben werden. Die Schule mußte die Kinder mit ſolchen
Kenntniſſen und Frertigkeiten ausrüſten, daß ſie als Er
wachſene im Wirtſchaftsleben ſich erfolgreich betätigen
konnten. Deshalb häufte ſich der Unterrichtsſtoff ſo, daß
er den Kindern nur durch einen auf pſychologiſchen Grund-
geſetzen aufbauenden und methodiſchen Unterricht zu eigen
gemacht werden konnte. Jnfolge dieſes fortſchreitenden
Unterrichtsweſens entſtand das Verlangen nach Fachauf-
ſicht. Das Aufſichtsamt brachte für den Geiſtlichen ſo
manches Unangenehme mit ſich. Natürliche Reibungs-
punkte gaben leicht Veranlaſſung zu einer Trübung des

Verhältnkſſes zwiſchen Seiftliche und Lehrer. Hauftger
machten Geiſtliche die trübe Erfahrung, daß ihnen gerade
ihr warmes Eintreten für notwendige rder Schule in Schulvorſtandsſitzungen Feindſchaften in
Gemeinde brachten, ſo daß mancher Geiſtliche ſchon länger
den Wunſch hegte, von dieſem Amt befreit zu ſein.

Als der Kultusminiſter Hoffmann durch Ver
fügung die geiſtliche Schulaufſicht aufhob, ohne für dir
Geiſtlichen für das ihnen vom Staate übertragene Schul
aufſichtsamt ein Wort des Dankes zu finden, verbot es die
Würde des Standes, nach Aufhebung der Hoffmannſchen
Verfügung das Schulaufſichtsamt wieder zu übernehmen.
Auch verſchiedene Konſiſtorien gaben die Erklärung ab,
daß nach ſolchem Vorgange die geiſtliche Schulaufſicht nicht
wiederkehren könne. Auf Wunſch vieler Geiſtlicher ſtellte
deshalb meine Partei den Antrag, die Geiſtlichen von der
Schulaufſicht zu befreien.

Sodann nahm der Abg. Herrmann ſcharfe Stellung
gegen ein im Auftrage der Reichsregierung verbreitetes
Druckheft an Lehrer und Lehrerinnen. Mit allem Nach
druck wies er die darin befindliche Stelle, die von einer
„Unſittlichkeit der geiſtlichen Schulaufſicht“ ſpricht, zurück,
und wies darauf hin, ſeine Partei erwarte, daß die Auf
hebung der geiſtlichen Schulaufſicht Geiſtliche und Lehrer
im Intereſſe des Religion. unterrichtes recht nahe zu
ſammenbringen, möchte. Die Partei wünſche mit ganzem
Herzen, daß die Religion Unterrichtsfach der
Schule bleibe. Eine religionsloſe Schule halte ſie für
ein Unglück unſeres Vaterlandes. Die Religion müſſe das
Kleinod unſerer Schule bleiben. Deshalb iſt es notwendig,
daß Geiſtliche und Lehrer Hand in Hand für die Herzens
bildung unſerer Kinder durch den Religionsunterricht
friedlich zuſammenarbeiten, dann wird aus dieſer Ar
eine gute Saat erſprießen zum Segen unſeres Vaterlandes.

Nach der Rede des Abg. Herrmann gab der Kultus-
miniſter Haeniſch die Erklärung ab, daß ein Entwurf
in Arbeit ſei, nach dem die Ortsſchulaufſicht in jeder Form,
alſo auch die durch Rektoren, beſeitigt wird. Sie wird dem
Kreisſchulinſpektor übertragen. Die natürliche Folge hier-
von wird nun ſein, daß die Bezirke der Krisſchulinſpek-
tionen kleiner gemacht werden müſſen.

Kleine Nachrichten
Die zur Verteilung beſtimmten ausländiſchen Lebensmittel

ſind in Rotterdam von den diesſeitigen Bevollmäch-
tigten unterſucht worden. Die Kondensmilch iſt einwandfrei, die
Büchſen waren ſauber und blank, die Milch fett und geſund. Ein
großer Teil des Speiſefetts iſt nach einer Mitteilung des
Reichsernährungsminiſters chineſiſchen Urſprungs und
ſchmeckt etwas tranig wegen der in Ching üblichen Fütterung
der Schweine mit Fiſchabfällen. Die Engländer hatten in Spag
erklärt, daß ſie ihre Zivilbevölkerung im Kriege ayſtandslos hier-
mit verſehen hätten. Das Schmalz iſt als Brotaufſtrich verwend
bar, wenn es vorher mit Kartoffeln und Zwiebeln umgebraten
wird. Für Koch- und Bratzwecke iſt das chineſiſche Schmalz
ohne weiteres verwendbar. Die Ware iſt nach Feſtſtellung der
diesſeitigen Sachverſtändigen jedenfalls als geſund anzuſprechen.

Sozialdemokratie und Rätekongreß. Ein vecht unfreund
liches, aber nur zu berechtigtes Urteil über die Tätigkeit des
Rätekongreſſes fällt die „Sozialiſtiſche Korreſpon-
oen z“, indem ſie ſchreibt: „Schwatzbude“ nennen die Erz-
radikelen die demokratiſchen Parlamente. Was aber ſagen ſie
vom Rätekongreß, der noch immer beim Rechenſchaftsbericht des
Zentralrats hält, der Sozialiſierung und Räteverfaſſung noch
nicht einmal zu beraten begonnen hat? Und inwiefern iſt dieſer
Rätekongreß, auf dem die Braß, Dr. Roſenfeld, Dr. Geyer, Max
Cohen, Julius Kaliski und Hermann Müller die Wortführer
ſind, mehr ein „Parlament der Arbeit“, als die Natiorialver
ſammlung in Weimar? Der Rätekongreß zeigt wahrlich deutlich
genug, daß die Räteverfaſſung entweder revolutionäre Diktatur
ſein muß oder politiſch überhaupt keinen Sinn hat. Das ſollten
ſich auch die mehrheits ſozialiſtiſchen Vertreter cuf dem Näte-
kongreß klarmachen.“

Die Chinadeuntſchen. Die chineſiſche Regievung hat beſchloſſen,

ſämtliche Deutſche, eiwa 2500. aus China auszuweiſen. 1800
ſind bereits ab geſchoben worden. Ausgenommen ſind noch Per
ſonen über 60 Jahre, ſowie einige Aerzte und Konſulatsbeamte,
die bei der holländiſchen Geſandtſchaft tätig ſtud. Die 8 alliierten
Banken von Pefing haben der chineſiſchen Regierung für den Ab
transvort der Deutſchen 5000 Dollars zur Verfügung geſtellt.
Das geſamte deutſche Eigentum iſt ſequeſtriert worden und wird
demnächſt einſchließlich des Beſttztums der früheren Vierbund
geſandtſchaften veräußert.

ſterbräuche und aberglaube
der aus der heidniſchen Frühlingsfeier entſprungene Aber-
be ſchließt ſich an die Oſterzeit an, deren deutſcher Name
ja von der deutſchen Erd oder Frühlingsgöttin Oſtara ab
mt. Die Oſterzeit hat nicht nur in den volkstümlichen
m der Oſterfeuer am Abend, die urſprünglich dem Donar
der Oſtara galten, die Erinnerung an die heidniſchen Sitten
zhrt, ſondern iſt auch vielfach von wirkliche heiduiſchen
lauben umgeben.
Oſtern iſt natürlich eine glückliche Zeit, die Sonne ſelbſt be

t es, denn ſie macht am Oſtermorgen beim Aufſtehen drei
idenſprünge, weshalb man in dielen ſächſiſchen und märki
Dörfern den Sonnenaufgang von einem Hügel aus er
t. Das vor Sonnenaufgang unter Beobachtung des ſtreng
Schweigens aus Flüſſen und Vächen geſchöpfte Waſſer, der
ra heilig, macht ſchön, ſchützt dor Vezauberung und heilt
lei Krankheiten. Meiſt wäſcht man ſich damit, bisweilen
es auch getrunken. Wird man jedoch beim Schöpfen ange
beſchrien, ſo iſt die Kraft des Waſſers verloren. Ein Apfel,

Oſtermorgen gegeſſen, beſchützt vor dem Fieber, Wer ſich am
qge in kaltem, beſonders in fließendem Waſſer badet, bleibt

den anderen Teil des Jahres von jeder Krankheit verſchont.
Auch die Woche vor Oſtern iſt von dieſem Aberglauben um
nen. Das am Karfreitag vor Sonnenaufgang ſchweigend
pfte Flußwaſſer hat dieſelbe Kraft, wie das Oſterwaſſer.

rstag ſfät und pflangzt man im weſtlichen Deutſch
den ganzen Tag, und am Morgen gepflückte Kräuter be
i große Heilkräfte. An dieſem Tage gelegte Eier ſind zu
n Dingen gut. Wer am Gründonnerstag etwas Grünes

bleibt das ganze Jahr vor Geidmangel bewahrt. Aber Brot
man nicht an dieſem Tage backen, ſonſt regnet es an dem
hie zum Ende des Jahres überhaupt nicht mehr. Die Nacht
Sründomnergtag zum Karfreitag gilt als beſonders günſtig

hiſche Kuren, und die darin geſchickten Leute werden
r Nacht in Thüringen oft von Hunderten heimgefucht.
fach hat ein hiſtoriſcher Vorgang in abgeänderter Form

ewr Zeit Nachahmung gernden und iſt allmählich zu einer

Sitte geworden, deren Entſtehung dem Bewußtſein des Volkes
ganz entſchwunden iſt. So ſtammt in England aus den Tagen
der Königin Eliſabeth von England die Zeremonie der Ver-
teilung königlicher Oſteralmoſen in der WeſtminſterAbtei. Sie
pflegte zwölf armen Männern je einen halben Lachs, ſechs
Heringe, ſechs Laib Brot und einen Krug Wein überreichen zu
laſſen. Heute erhalten arme Männer und Frauen je eine rote
oder weiße Lederbörſe mit Geld. Aus dem 12. Jahrhundert
iſt in Biddenden, einem kleinen Dorfe in Kent, die Sitte der
Kuchenverteilung auf die Gegemvart gekommen. Dort lebten
damals zwei Schweſtern, die an Hüften und Schultern zuſammen
gewachſen waren. Sie hinterließen der Kirche die Einkünfte aus
einigen Ländereien. An jedem Oſterſonntag mußten dafür
während des Nachmittags-Gottesdienſtes tauſend Kuchen mit
den Bildniſſen der Geberinnen an ärmere Gemeindemitglieder
verteilt werden.

Ganz eigenartig iſt die Oſterfeier in Lanceaſhire und fhr
Urſprung, ſicherlich auf eine heidniſche Sitte zurückzuführen, iſt
nicht mehr zu ergründen. Am Karfreitag ſemmeln ſich Gruppen
von Landleuten in abenteuerlicher Kleidung, die die etwa dreißtg
engliſche Meilen betragende Entfernung von einem Dorf zum
andern tanzend zurſtcklegen müſſen. Jede Gruppe beſteht aus
ſechszehn Tänzern und acht Muſikern. An der Bruſt, an Händen
und Knien tragen ſie Holgzſtücke, an die ſie während des Tanzes
ſchlagen. Auf eine mittelalterliche Luſtbarkeit iſt das in
Preſton übliche „Eierrollen“ zurückzuführen. Daran nehmen -ft
gegen 30 000 Kinder mit ihren Eltern teil. Es werden hart
gekochte Eier über grasbewachſene Abhänge herabgerollt, und wer
dabei dem anderen Mitſpieler die meiſten Eier zerbricht, ohne
ſeine eigenen zu beſchädigen, der gewinnt.

Eine Pariſer Oſterſitte, die wenig geſchmackvoll iſt, beſteht
im Wetteſſen von Würſten und Schweinebraten, das von einigen
Reſtaurants veranſtaltet zu werden pflegt. Man ergählt von
ganz unglaublichen Magenleiftungen.

In Spanien bieten die Städte während der Karwoche einen
Anblick, der uns in die Zeiten des Mittelalters zurückverſetzt.
Aller Verkehr ſcheint eingeſchlafen zu ſein. Die Frauen gehen
in Trauerkleidern und ſelbſt die Soldaten und Polizeiwachen
tragen an ihren Epauletten und Säbelgriczen Trauerkrepn

Madrid wird die Statue der heiligen Jungfrau, eingehüllt in ein
juwelenbedecktes Gewand, in langer Prozeſſion durch die Straßen
getragen. Um die Mutter Gottes zu ſchmücken, geben die Damen
des Hofes und der reichen und vornehmſten Geſellſchaftskreiſe
ihre koſtbarſten Schmuckſachen her. Eines ſchönen ſpaniſchen
Oſterbrauches ſei hier noch Erwähnung getan. Vor dem Regie
rungsantritt der Königin Jſabella II war es üblich, daß der
Miniſterpräſtdent am Karfreitag dem König drei Gnadengeſuche
für zum Tode verurteilte Verbrecher unterbreiten durfte. Zu
ſammengefaltet, auf einem ſilbenen Tablett, wurden die Geſuche
dem Monarchen überreicht und dasjenige, das er berührte, war
damit genehmigt. Am Karfreitag, kurz nach ihrer Thron
beſteigung, kniete die junge Königin Jſabella im Gebet vor dem
Altar. Da wurden ihr die drei Gnadengeſuche vorgelegt. Eins
davon ſollte ſie hevausgreifen und mit den Worten „Mag Gott
mir vergeben, wie ich dir vergebe“ dem armen Sünder das Leben
ſchenken. Das gute Herz der jugendlichen Fürſtin aber ſetzte ſich
über das Herkommen hinweg, mit Thränen im Auge erfaßte ſie
alle drei Geſuche und murmelte den Gnadenrſpruch. Seit dieſer
Zeit begnadigt jeder Herrſcher Spaniens am Karfreitag drei zum
Tode verurteilte Verbrecher.

Mancherlei Gebräuche liegen auf kulinariſchem Gebiet. Den
Anfang macht der Faſten-Dienstag, an dem allgemein Pfann-
kuchen gegeſſen werden. Dieſe Sitte iſt zurückzuführen auf die
früher ſehr ſtrenge innegehaltenen Faſtengebote, die nicht nun
vollſtändige Enthaltſamkeit von Fleiſch, Milch, Eiern und Butter
während der Oſtertage forderten, ſondern ſogar die Entfernung
aller ſolcher Vorräte aus dem Hauſe. In VDortſetſhire und in
Wiltſhire zieht die Jugend von Tür zu Tür und bittet, unter Ab
fingung eines alten Liedes, um Pfannkuchen. Vo ſie verweigert
werden, erfolgt ein Bombardement von Scherben gegen die Haus
tür. Merkwürdig iſt eine PfannkuchenFeierlichkeit im Weſt
minſterCollege. Dort ſchleudert der jüngſte Lehrer einen friſch
gebackenen Kuchen vor den geſanten Schülern in die Luft.
ſtürzt herzu, ihn aufzufangen. Wem dies gelingt und wer den
Kuchen unverſehrt in den Speiſeſaal bringt, der erhält eing
Guinee oder auch zwei. a Schottland aß man früher am
Faſten Dienstag „Crowdie“, eigen Brei aus Buchweigen, zu dem
das letzte Salz fleiſch des Winters gegeben wurge eine Abjage
e die ſcheidende kalte und unkruchtharg Jahreggeit
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barer Nähe der Halteſtelle der Straßenbahn Halle
Merſeburg und unweit der Eifenbahnſtation.

Vom Hopfenberg weiter herrlicher Blick in die
Saale-Elſter-Aue, auf die Auendörfer, die GartenſtadtSchkopau und das Burgholz. Reine Luft.

Waſſerleitung, Gas, Elektrizität und Kanaliſation
vorhanden.

Bauplatzkaufpreis 7 bezw. 9 K. pro Quadratmeter
einſchließlich Straßenausbau und Kanaliſationskoſten.
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Prneor Wo

Wir empfehlen eine erſtklafſige Auswn

Merinofleiſchſchaf-Stammſchäferei Schöndorf

Anſch

jbergab

er verb

endung

ird, di
Friede
en aſſozii

Hier
Die deutſ

daß im A

von

Zuchtböcken
Durchſchnittsgewicht: 180 Pfund

Dienstag, den 29. April, nachm. T Uhr.
Wagen auf Verlangen am Hauptbahnhof Weimar.
Wegen der Nationalverſammlung iſt eine beſondere

Herren, welche die Auktion be
ſuchen wollen, müſſen dies mir mitteilen, ich vermittle dann bei der
Einreiſe- Erlaubnis notwendig.

Fremdenſtelle Weimar die Einreiſe-Erlaubnis.

Für Herren, die bereits am 28. April eintreffen, wird, falls ge
wünſcht, Quartier „Hotel Kaiſerin Auguſta“, am Bahnhof, beſorgt.

Jm Fall der Behinderung wird auf Wunſch der Kauf eines
Bockes unter weitgehendſter Garantie übernommen.

Wenrthen, Oberamtmann,
Schöndorf bei Weimar.

1125 Amt Weimar.Fernſprecher

meindeverwaltung, Zimmer Nr.
verträge abgeſchloſſen werden.

Ammendorf, den 10. April 1910.

4, wo auch die Kauf

Der Gemeindevorſteher.
Hähn.

Fleiſchmerinoftummzucht Aröſchtan

bei Velgern (Stationen: Belgern Mühlberg g. E.

20 tragzende

KatalogeGeſchfäts

Der freihändige Verkauf meiner im März 1

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Kuktion e
aus den Jahrgängen 1915 und 1916 am

Montag u. Dienstag d. 28. u. 29. April 1919
auf dem ſtädtiſchen Viehbofe in

Königsberg i. Pr.-Roſenau. Es kommen zur Auktion
ca. 320 Pferde obiger Jahr taünge.

Jedermann zur Auktion zugela
Zeiteinteilung:Am Montag, den 28. April 1919, vorm. H. Uhr

Vorführung der Pferde an der Hand,
vormittags 11 Uhr Beginn der Auktion.

Am Dienstag, den 29. April 1919, vorm. 9 Ubr:
Fortſetzung der Auktion.

Ausſtellungsverzeichniſſe find gegen Einſendung
von 1 Mk. von der Landwirtſchaftskammer in Königs
berg i. Pr. zu beziehen. Es werden nur von Bank-
anſtalten beſtätigte Schecks in Zahlung genommen.
Landwirtſchaftskammer für d. Prov. Oſtpr.

1918 geborenen Böcke
im Gewicht von 160--210 Pfd. zu ſeſten Preiſen von 400 Mk. aufwärts

beginnt am 1. Mai.
Die Herde wird nicht allein auf hohes Einzelgewicht der Tiere und

Formvollendung, ſondern auch auf Wollreichtum gezüchtet. Böcke gehen
jetzt auf Weide. Zuchtleiter: Schäfereidirektor Larraß.

Der Beſitzer. Siegert.

fähige

Haintveg 25.

Möhrenſamen
Original Frieörichswerther Lobbericher.

Dieſe Möhre vereinigt mit großen Maſſen
erträgen bis 600 Ztr. vom Morgen hohen
Gehalt an Nährwerten. Sie iſt golögelb,von ſehr guter Haltbarkeit und gutem Ge
nere- eignet ſich daher nicht nur als Futter
möhre beſonders für Fohlen und Kälber
ſondern auch vorzüglich als Speiſemöhre.

Preisliſte bitte einzufordern!

Saatzuchtwirtſagt Friedrichswerth 131
hüringen).Dormeneet Eduard Meyer.

e Veet r J
J lennig,

Geschlossenes Personen Auto
(Tourenwagen Sechssitzer),

agebmnucht und sehr gut erhalten, mit voller Berelfung

zu kaufen gesucht.
Beschreſbende Angebote T unter B. G. 7931 an
Rudaolt Mocag Brdderstraße

KohlenPlatzgeſchäft
von kapitalkräſtiger Seite zu kaufen geſucht,
evtl. Beteiligung. Streng vertrauliche Behandlung zu
geſichert. Angebote erbeten unter R. U. 1077 an die
Annoneen Exped. Johann Friedr. Eilers, Magdeburg

Vieh-Verkaufs- Vereinigung Bismark u. Umg.
E. G. in. b. H. (1500 Mitglieder) hält ihre

60. Zuchtvieh Verſteigerung
S am Mittwoch, den 30. April,

M vorm 9 Uhr in ihrer Verkaufshalle amBgbnhof Stadt ab.
Zum Verkauf kommenca. 160 Haupt Rindvieh

ves ſchwarzbunten Niedernungsichlages, und zwar
130 r und friſchmilchende Kübe,Färſen und
10 Bulle mit Abſtammungsnachweis.

Es bietet ſich Gelegenheit, erſtklaiſiges Rateriar
anzukaufen, auch Herdbuchtiere und Nachzucht

Nähere Angaben d. E. Lüders, Bismark (Kr. Stendah.
e Bei der Verſteigerung müſſen Käufer gus der Provinz

Sachſen die Einfnhrerlanubnis ihres Kommunal-Ver-
bandes vorklegen, Käufer aus fremden Provinzen die

der r u ſtelle.Se

ſolcher.

vorher unentgeltlich durch die
rſtaud. e A.Joh. Weichard.

Ich biete an

flüſſiges Eiweißrer altbewährte back- und ſchlag-
Ware, z. äußerſten Tagespreis

lieferbar von 5 Kilo ab Hamburg.

Hugo Henne, Eiſenach,
Fernruf 1108.

Herrſchaftl. Jl

De rver a 55Cöthen, er zr
M110000, Anz. v Mk.

Suſaait, Dessau.

Luzerne
Grgeaſemen o Gärten,

Wieſen und Böſchungen,
Timotberaraq, Ja parſette

ella,
Ruukelrüben, Eckendorfer

Mammuth, Flaſchen,
FJutterzuckerrüben.Alle rBlumenjſamen f. alle et e

GartenwerkDüngemittel, B uevan,
gniettenvertiſgunhemitrer

Erfurter e gandiung
Aben ürel.

h

tele u. Se

Reit- und Wagenpferde

liebr. Grunsfelt
Teleph. 1087.Anerkannt von der Deutſchen

Landwirtſchaftsgeſellſche

Deutſche ſchwarzköpfige Fleiſchſtammſchäferei Crr Orfordſbire Zing

oſt- und Eiſenbahnſtation Nebra a. Unſtgeren Nebra Nr. 1. Station der Linie Naumbg.

ie Bock-Auktiont Jäbrlingsböcke findet

Donnerstag, d. 8. Mai, vorm. 11 Uhr
Zuchtleitung: Schäferei- Direktor
Johannes Heyne. Leipzig.

von ZinnErbſenſtroh, Vohnenſtr

Lupinenſtroh, Senfſtre
ſowie alle anderen beſchlagnahmefreien Sorten
von Stroh kauft und ſtellt auf Wunſch Preſſen

F. Priwin, Berlin W. 50, Kurfürſtendannl
Telegr. Adreſſe: „Strohpriwin Berlir,

Von Dienstag den 22. Apr
ſteht ein großer Dransvort beſte

r u. friſchmilcheder r iſcherK l h e
preiswert bei mir zum Verkaw. g n

Könnern a. Saale. Fernſprecher Nr. 31

I alpacea-Beſtecke,
ſiehlt äuße r und verſilbert,
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Ueber den Gräbern
Von

Hofprediger Liz. Doehring Berlin.
Hügeln iſt, die auf unſeren Fried-

nah und fern, die auf den rieſengroßen Schlacht-
des hinter uns liegenden Weltkrieges zahllos

x ſich wölben das wiſſen wir. Dort vollzieht ſich der
ordnete Naturprozeß, Erde zur Erde, Staub zum

e. Wenn man will, kann man ſo ſagen: die Erde iſt
es Mühle, in der er das zermahlt, was je und dann
ihm irdene Leiblichkeit empfangen hat. Dem Menſchen,
Fier, der Pflanze, dem Stein, jawohl auch ihm, dem

harten, von dem die Dichter ſagen, er ſei für die Ewig
heſtimmt, wird dort von Gottes Hand ſein Erdenſchick-
bereitet. So iſt es des Schöpfers Wille, und wir
ſen uns ihm beugen.
Aber über den Gräbern, was iſt da? Haſt du noch
Menſchen geſehen, deren Auge, wenn es tränenumflort
dem Grabe eines teuren Toten geruht hat, ſich auf-
s wandte, als ſuche es da etwas? Haſt du dich, wenn
efer Wehmut voll an dem Hügel einer deiner Lieben
deſt, wohl gar ſelbſt dabei getroffen, wie deine Blicke,

daß du es wollteſt, einer unbezwinglichen Sehnſucht
nd, ſeinen Weg nach oben nahm? Was fandeſt
da? Vielleicht ſtand die Sonne in leuchtender
ne am blauen Himmel, und ihre Strahlen ſpielten mit
liger Wärme dir um's Haupt; indeſſen bis dahin dran-
ſie nicht, wo es bei dir ſo mächtig öde und kalt war, in
Jnnerſtes, in deine Seele. Oder graue Wolken hingen
Firmament, um Baum und Strauch wob der Nebel

düſteren Schleier, und der Herbſtwind ſang ſeine
eweiſe über die ſterbende Natur. Und in deiner Seele
s noch viel einſamer; dunkel wars draußen, dunkel

Gibts gar keinen Troſt über den Gräbern? Sagt mir
m Menſchenkinde keiner, was jenſeits ihrer iſt?
ling und Herbſt, Sommer und Winter, mit einem

der Lauf der Natur ſchreigt ſich darüber aus
ürchterliches, quälendes Schweigen.

Aber die Menſchen, die klügſten unter ihnen,
en, die kühnen Denker, haben ſie keine Antwort? Sie

doch ſo viel, warum vermögen ſie auf dieſe bren-
ſte Frage, die jeder, dem der Tod ein Liebes nahm,
und leiſe geſtellt hat, ſtellen mußte warum ver-

en ſie, die Menſchen weitausſchauender Gedanken, auf
brennendſte Frage nicht zu antworten?

Doch, ſie haben ſich geäußert. Jm grauen Altertum
und immer wieder bis auf den heutigen Tag. Und
z ebenſo ſchönen wie erhebenden Gedanken haben ſie

jeſprochen: Die Menſchenſeele ſei unſterblich, lautet
Auskunft. Bücher über Bücher ſind darüber geſchrieben
den, und viel Scharfſinn iſt aufgewandt, um dieſen
zu beweiſen. Aber iſt er wirklich bewieſen worden?

die Paſſion und die Natur
Von

Friedrich Mecklenburg.
z ſpricht für die Tiefe des menſchlichen Gemütes, daß in
chriſtlichen Ländern fromme Legenden entſtanden ſind, die
mit beſchäftigen, der Natur, der Tier- und Pflanzenwelt
Anteil an der Leidensgeſchichte Chriſti zuzuweiſen. Das
keinen Grund aber wohl auch darin, daß zu dieſer Zeit das
wieder erwacht und die Anteilnahme des Menſchen ganz
ders auf ſich zieht. Außerdem handelt es ſich zum Teil um
gen, die auch früher ſchon in der heidniſchen Zeit eine ge-
Rolle in der Mythologie oder im Kultus ſpielten.
im bekannteſten iſt der Anteil, den die Pabme am Palm-
g hat. Er hat von ihr ſeinen Namen, und zwar in Erinne
an die Palmen, die dem Erlöſer bei ſeinem Einzug in
alem auf den Weg geſtreut wurden. Jn katholiſchen Gegen-
hört die Palme heute noch zu den Attvibuten des Palan
gs. Sie wird in der Kirche durch den Prieſter geweiht und
ins Haus getrogen, das ſie während des Jahres vor allerlei

l ſchützen ſoll. Jn unſerem deutſchen Norden, der der
n ermangelt, vertveten ihre Stelle Zweige der Weide, des
aumes oder der Stecheiche. Bekannt iſt das Gedicht

in dem er eine Zuſammenſtellung des Palmenerſatzes

er nächſte Feiertag in der Karwoche iſt der Gründonners-
er Tag der grünen Kräuter. Er wird in manchen Gegen
durch begangen, daß an ihm zu Mittag ein Gemüſe von
lei Wildkräutern auf dem Tiſch erſcheint. Jn der Kriegs

t das Wildgemüſe wieder zu Ehren gekommen, es wird
auch jetzt das Mittagsmahl von grünen Kräutern ſicher da
ken, wo man nicht beſonders an ſeine urſprüngliche Be-
ig denkt. Jn der Altmark und in manchen Teilen Nieder
s ſuchen die jungen Mädchen am Gründonnerstag das
„Allermannsharniſch und tragen es ſorgfältig nach Hauſe.

ihnen dazu verhelſen, daß ſie noch im ſelben Jahr unter
tube kommen. Manchmal freilich erfüllt es ſeine Beſtim
nicht, und dann klagt die Maid: „Dat Allermannsherrn,
ſe Krut, dat hebb ich ſocht un bün doch kein Brut.“

n reichſten von der Sage ausgeſchmückt iſt aber der Kar
der Todestag des Heilandes. Die ganze Natur nahm

erben Chriſti Anteil, und dem gläubigen Volksgemüt iſt in
en und Tierwelt alles voll von Erinnerungen an die
e von Golgatha. Bemerkenswert iſt, daß ſich ſolche Sagen
n Völkern finden, und daß ſie beſonders bei den Slawen
Sgeſchmückt ſind. Aber auch das deutſche Volk hat keinen

daran, und viele der Auslegungen der Erſcheinungen
anze und Tier ſind Gemeingut der verſchiedenſten Völker.

die

Wunder.

er C
Halle Saale o Sonntag, den 20. April

Kann man im ſtrengſten Sinne beweiſen, was man nicht
geſehen, was man ſelbſt nicht erlebt hat? Und wer hätte
etwas erlebt, was jenſeits des Grabes iſt? Wer kam denn
wieder aus dem Lande der Toten, daß er Gewiſſes ſagen
könne, was dort über den Gräbern iſt?

Ein einziger nur von allen, welcher die Geſchichte der
Menſchheit kennt, kam wieder: Jeſus Chriſtus. Aber nicht,
um einen Beweis für die Unſterblichkeit der Menſchen zu
liefern, ſondern um den Seinen den Glauben zu ſtärken.
Wohl gemerkt: an den Seinen lag es ihm und an ihrem
Glauben. Das heißt alſo an denen, die durch ihn zum
Glauben gekommen, in die unauflösliche Gemeinſchaft mit
dem lebendigen Gott getreten waren. Mit demſelben
Gott, vor dem ſie gebangt und gezittert hatten, als er
Jeſum ſterben ließ. Mit demſelben, dem ſie nunmehr

e L V S eOſtern 1919
Von

Alfred Hein.
Himmel iſt noch nicht zerfallen,
Wolken blühen weiß und rein,
Und die guten Glocken ſchallen:
Laß im Herzen Oſtern ſein!
Lerchen ſind in deinem Garten,
Schwalben ſtreifen ſtill dein Dach,
Winde werfen ihre zarten
Küſſe in den flinken Bach.

Jrgendwo hab' ich vernommen:
Tief, gar tief im ſtillen Wald
Jſt der Friede angekommen
Geh' nur hin! Du findſt ihn bald!

e

jauchzten: „Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg, Gott
aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern
Herrn Jeſum Chriſtum!“

Es war alſo ein Wunder geſchehen, ein zwiefaches
Die Jünger Jeſu waren durch den Umgang mit

ihm mit einem ganz eigenartigen Leben beſchenkt worden.
Sie mußten ſich von ſich ſelbſt löſen und dem lebendigen
Gott ſich hingeben. Eine Aufgabe, die ihnen ohne die
Hilfe ihres Meiſters zu löſen nie möglich geweſen wäre
und auch ſo noch ſchwer genug fiel. Aber indem ſie ſich
von ihm leiten ließen, wuchs ihre Seele unter den Augen
des lebendigen Gottes über alles Menſchliche weit hinaus.
Sie ſelbſt blieben ſchlichte,

Schon nach der Erzählung der Evangeliſten war die Natur
beim Sterben des Erlöſers voller Zeichen und Wunder. Die
Sonne verlor ihren Schein, die Erde bebte, es war eine Finſter
nis über dem ganzen Land. Die Natur ſchien das gewaltige Gr-
eignis mitzufühlen. Die Sage weiß, daß ein Seufzen durch alle
Pflanzen der Erde ging, und daß ſie ſich vor der Erhabenheit des
Sterbens des Gotktesſohnes neigten. Nur ein Baum tat das
nicht, das war die ſtolze Pappel. Sie ſagte, ſie habe das nicht
nötig, die Natur brauche nicht entſühnt zu werden, das Sterben
Chriſti ginge ſie nichts an, denn ſie ſei rein. Da flog der Todes
engel Aſtaroth durch die Lüfte, er kam vom Kreuze, wo er eben
dem Heiland die Ruhe nach dem Leidenskampf gebracht hatte.
Als er vie hochmütig aufgerichtete Pappel ſah, verweilte er ver-
wundert einen Augenblick, dann nahm er die Schale mit dem
Blut des Heilandes und goß ſie an der Wurzel der Pappel aus.
Da erſchauerte ver Baum und ein Zittern ging durch ihn von den
äußerſten Zweigſpitzen bis zu den Wurzeln. Und dieſes Zittern
hat er nicht wieder verlieren können. Seitdem hat die Zitter-
pappel oder Eſpe keine Ruhe. Alle Bäume im Walde ſtehen
regungslos, wenn kein Lüftchen weht, die Eſpe aber muß auch
in der größten Windſtille ihre Blätter unermüdlich rühren und
kann nicht zur Ruhe kounmen. Dieſe Sage berührt ſich innig mit
der vom ewigen Juden, dem auch die Ruhe genommen ward, weil
er ſich des Heilandes nicht erbarmte.

Die Weide war vor dem Leiden Chriſti ein niedriger Strauch.
Als aber der Heiland im Garten Gethſemane litt, da trieb ſie die
Neugierde, über die Gartenmauer hinwegzuſehen. Als ſie indes
bemerkte, wie Chriſtus in Schmerzen vang, da erſtarrte ſie vor
Schreck und ihre Zweige blieben hoch aufrecht ſtehen wie das
Haar auf dem Kopf eines Menſchen, der Grauſiges ſieht.

Verſchieden wird die Herkunft und Art der Ruten bezeichnet,
mit denen Chriſtus gegeißelt worden iſt. Nach einer Legende
ſind es Weidenruten geweſen. Dieſe Weide neigte fortan in
tiefer Trauer ihr Haupt und wurde zur Trauerweide. Nach einer
anderen Sage waren es Zweige des Brombeerſtrauches, die zur
Geißelung verwendet wurden; daher haben ſie immer noch die
rote Farbe des Blutes behalten und auch die Blätter weiſen an
der Unterſeite rote Fleckhen auf. Der Hollunder ließ, weil man
ſeine Zweige zur Peinigung des Herrn benutzte, ſeine Rinde ſich
vor Gram furchen und ſeine Zweige ließ er ſpröde werdven,
damit ſie leicht zerſppangen, wenn man ſie zum Schlagen ver-
wendete.

Die Dornenkrone Chriſti war aus Schwarzdorn hergeſtellk,
deshalb kleidete ſich dieſer Strauch fortan in eine düſtere Farbe.
Aber ſeine Trauer wurve mit dem Troſt gemildert und belohnt,
daß er ſich mit dem ſchönſten Blütenſchnee ſchmücken darf, den
die Natur zu vergeben hat. Nach einer weiteren Sage war die
Dornenkrone von der Stechpalme genoanmen.
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hatte, betrachten und bewerten.

beſcheidene Menſchen, denen
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nichts ſicherer war, als daß auch ihrer früher oder ſpäter, je
nach dem Willen Gottes, die Stunde des Todes harre.
Aber was bedeutete ihnen dieſer Tod? Seit dem dritten
Tage nach der Kreuzigung Jeſu Chriſti hatten ſie ihn mit
ganz andern Augen anſchauen gelernt. Sie betrachteten
ihn nicht mehr bloß von der natürlichen Seite, wo er alles
in Staub auflöſt und ſomit, was den Verluſt des dies
ſeitigen Lebens bedeutet, ſondern ſie konnten ihren eigenen
Tod von der Seite Gottes her, auf die Chriſtus ſie geſtellt

Und da gilt es: „Chriſtus
iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn.“ So gewiß ſie alſo
durch ihre Chriſtusjüngerſchaft einen neuen Lebensinhalt
und ein über alles Jrdiſche himmelhoch hinausliegendes
Lebensziel empfangen hatten, ſo unmittelbar gewiß war
es ihnen geworden: „Leben wir, ſo leben wir dem Herrn;
ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn: darum wir leben
oder wir ſterben, ſo ſind wir des Herrn!“

Was iſt alſo über den Gräbern? Allgemein und auf
jeden anwendbar läßt ſich dieſe Frage nicht beantworten.
Die Auskunft, die ſeitens der Chriſtenheit vom Tage der
erſten Oſtern an gegeben worden iſt, bezieht ſich nur auf
ſolche, die mit ihrem perſönlichen Leben, unangeſehen aller
ihrer Schwachheit und Sünden, in die Gemeinſchaft mit
dem lebendigen Gott getreten ſind. Auf diejenigen alſo,
an deren Seele Jeſus nicht vergeblich gearbeitet hat: ſie
ließen ſich befreien von den tauſendfachen Feſſeln der
Diesſeitigkeit und den Weg ſtiller, ſchlichter Gotteskind-
ſchaft ſich weiſen. Auf dieſem Wege wiitchs ihnen die Ge-
wißheit, daß ſie nichts, am allerwenigſten der Tod, dieſer
Gottesbote im düſtern Mantel, ſcheiden könne von der
Liebe Gottes, die ihnen erfahrbar geworden war in
Chriſto Jeſu, ihrem Herrn.

So ſteht er, der Auferſtandene, als der Herold ewigen
Lebens über den Gräbern der Seinen. Wo ſie auch ihre
letzte Ruheſtätte gefunden haben mögen, ob nah oder fern,
wann auch der Tod zu ihnen gekommen ſein mag, ob früh
oder ſpät wer mit Chriſtus gelebt hat, hat auch mit ihm
ſterben dürfen. Wer mit Chriſtus ſterben durfte, wird auch
mit ihm leben.

Wir Chriſten weinen an den Gräbern der Unſern
zwar Tränen des Schmerzes. Es tut weh, wenn Jrdiſches
vom IJrdiſchen ſich ſcheiden muß. Aber wie Morgenröte
des kommenden Tages ſcheint es aus unſerer Seele durch
den naſſen Flor um unſere Augen hindurch: wir grüßen
alle diejenigen, die mit uns in Chriſto, unſerm Heiland,
vereint waren und vereint bleiben. Uns trennt nur noch
die Zeit, aber uns verbindet die Ewigkeit.

Und unſer Gebet über den Gräbern geht nach der
Oſtermelodie:

„Schwing' deine Siegesfahne
Auch über unſer Herz;
Den Lebensweg uns bahne
Vom Grabe himmelwärts!

ſie ihre grüne Farbe im Sommer und Winter, denn vas Blut
des Gottesſohnes gab ihr die Kraft zum immerwährenden
Grünen. Jhre roten Beeren aber blieben von den Tropfen des
heiligſton Blutes übrig.

Die Eſpe und die ſinnige Sage, die ſich an ſie knüpft, iſt
ſchon erwähnt. Das Zittern ihrer Blätter ſoll aber auch davon
herrühren, daß das Kreuz von Golgatha aus Eſpenholz hergeſtellt
geweſen ſei. Nach anderer Auffaſſung freilich war es von Tannen“
holz, und hiervon leitet ſich das immergrüne Ausſehen der Tanne
her. Außerdem wird der Umſtand noch darin begründet, daß ſie
ihre Aeſte in Kreuzform anſetzt.

Zahlreich ſind die Spuren der Blutstropfen Chriſti im
Pflanzenreich. Aus ihnen iſt die Blut oder Feldnelke ent
ſproſſew, aus ihnen auch die Moosroſe und die Herkunft noch
mancher anderen voten Flecken im Pflanzenreiche werden dieſer
Herbunft zugeſchrieben. Die Paſſionsblume trägt Hammer und
Nägel, mit denen Chriſtus ans Kreuz geſchlagen wurde, in ihrem
Blütenkelch.

Auch in der Tierwelt finden wir gemütvolle Sagen, die mit
dem Karfryitag in Zuſammenhang gebracht werden. Der Hecht
trägt die Marterwerkzeuge Chriſti am Kopf. Das rührt davon
her, daß er ſich um den ſein Kreuz tragenden Erlöſer nicht küm-
merte, als dieſer am Waſſer entlang ſchritt. Die anderen Fiſche
bekundeten ihr Mitgefühl, der Hecht aber machte luſtige Sprünge.
Daher erhielt er ein bleibendes Erinnerungszeichen an die
Paſſion. Mit Gaben, die ſie dem Menſchen angenehm machten,
wurden die Lerchen und die Schwalben ausgeſtattet, weil ſie ver-
ſuchten, die Leiden des Erlöſers zu lindern. Der Sperling da
gegen, der ſich gefühllos zeigte, wurde mit Verachtung und Ver-
folgung geſtraft. Sehr bekannt und verbreitet iſt die Sage vom
Kreuzſchnabel, dem Papagei unſerer nordiſchen Wälder, der ver
ſucht haben ſoll, die Nägel vom Kreuze Chriſti herauszuziehen,
und dem dabei der Schnabel für alle Zeiten krumm gebogen
wurde. Ebenſo verſuchte das Rotkehlchen den Gekreuzigben zu
befreien und färbte ſich dabei die Bruſt mit ſeinem Blute.

Der Karfreitag iſt auch in anderer Beziehung bedeutungs
voll, die ebenfalls mit der Natur und ihren Kräften zuſammen
hängt. So iſt er einer der erfolgreichſten Tage für Wunder-
kuren, und in den alten Heilbüchern findet ſich oft die Angabe,
daß das betreffende Mittel am Karfreitag angewendet werden
marß, wenn es Wirkung haben ſoll. Noch mancherlei Sagen urd
Redensarten ſind im Volke über den ſtillen Freitag im Schwange
So hat man es in manchen Gegenden nicht gern, wenn es am
Karfreitag regnet, „wenn es dem Heiland ins Grab regnet“, we
es dann einen naſſen Sommer gebe. Auch vermeidet man es ar
Karfreitag, in den Garten zu gehen, weil es ſonſt viele Raupen
im kommenden Sommer geben ſoll.
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Die Frau als „nationales Eigentum“
Vor einigen Monaten ging eine Notiz durch die Zei

tungen, wonach die bolſchewiſtiſchen Behörden von
Jekaterinenburg, Saratow und Wladimir„Büros für freie Liebe“ errichtet und dieſe Büros mit ſo
zuſagen geſetzlichen Machtvollkommenheiten verſehen hatten.
Die Frauen und Mädchen im Alter von 17——82 Jahren
wurden zum „Nationaleigentum“ erklärt. Sie
mußten ſich in die Liſten des Büros eintragen laſſen und
hatten nun das Recht, unter allen Männern des Gebiets
„Ehegatten auf Zeit“ zu wählen, mit denen ſie zwei Mo
nate lang verbunden ſein durften. Dasſelbe Recht wie
den Frauen wurde auch jedem Manne zugeſtanden. Ja,
ihm kam die bolſchewiſtiſche Obrigkeit noch weiter ent
gegen. Gefiel irgend einem verkommenen Lumpen, einem
Säufer oder Landſtreicher irgend eine junge Frau oder ein
junges Mädchen, ſo war er berechtigt, ſie auf drei Stunden
für ſich zu fordern. Alles Ehe und Familienleben wurde
für ungültig erklärt. Die Kinder ſollten dem Staate ge-
hören und ſchon im Alter von einem Monat den dazu ein
gerichteten Staatsanſtalten überwieſen werden. Von den
Beſtimmungen der bolſchewiſtiſchen Machthaber von
Saratow, Jekaterinenburg und Wladimir iſt, ihrer
niedrigen Schmutzerei wegen, nur ein Teil zum Abdruck
in deutſchen Zeitungen geeignet. Jndeſſen können ſich
t Leſer ſchon ſelber denken, worauf ſie ſämtlich hinaus-
aufen.

Der Bolſchewismus beſchränkt ſich nicht darauf, das von
ihm Verpeſtete land wirtſchaftlich vollkommen zugrunde zu
richten und ihre Bewohner dem jammervollen Hungertode
zu überantworten; er zertrampelt auch jede Spur von Ge-
ſittung und Menſchenwürde. Was Chriſtentum und Kul-
tur in Jahrtauſenden geſchaffen haben, beſeitigt dies ver-
antwortungsloſe Gezücht mit einem Federſtrich. Es iſt
der freundliche Traum jedes braven deutſchen Mädchens,
einmal als tüchtige Gattin eines wackeren Mannes Hand
in Hand mit ihm wohlgeratene Kinder erziehen zu können.
Aller Glanz der deutſchen Poeſie umſchlummert das Haupt
der „drinnen waltenden, züchtigen Hausfrau“, die den
Knaben wehrt, die Mädchen lehrt und ohn' Ende die
fleißigen Hände regt. Eheliche Treue und Liebe bis zum
Tod iſt deutſches Sittengeſetz. Was will nun der Bolſche-
wismus daraus machen! Aus dem friedlich, frohen Hauſe
wird durch ihn eine Höhle gemeinen Laſters; die Frauen
ſelber drückt er tiefer hinab, als Gaſſendirnen ſtehen. Sie
haben unter ſeiner Fuchtel nicht einmal mehr das Recht,
über ſich ſelbſt zu beſtimmen; ſie ſind eben „nationales
Eigentum“ und müſſen ſich jedem ſchmachvollen Gelüſt
anbequemen. Und wie ſtehen die Männer, die ja hier und
da mit bolſchewiſtiſchen Anſchauungen zu liebäugeln

pflegen, dieſer moskowitiſchen Ehereform gegenüber?
Muß ihnen nicht die Schamröte ins Geſicht ſteigen, wenn ſie
vom Bolſchewismus, der die ärgſte je dageweſene Ver-
luderung von Anſtand und Sitte bedeutet, überhaupt
ſprechen hören?

Die Frau hat in Deutſchland dasſelbe Stimmrecht wie
der Mann. Bei den Wahlen zu allen geſetzgebenden Ver-
ſammlungen liegt die Entſcheidung auch bei ihr. Sie
wird in Zukunft wohl zu überlegen haben, welcher Partei
ſie ſich zuneigt. Läßt ſie ſich von gewiſſen Strömungen der
Zeit fortreißen und trägt ſie dazu bei, daß der Radikalis-
mus immer mehr die Oberhand gewinnt, ſo ruft ſie ſelber
den Bolſchewismus ins Land. Welches Schickſal ihrer
dann harrt, das zeigen mit aller wünſchenswerten Deut
lichkeit die Verordnungen der hohen bolſchewiſtiſchen Obrig-
keiten von Saratow, Jekaterinenburg und Wladimir.
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Heldinnen des Telephons
Daß in dem „friedlichen“ Beruf des Telephonfräuleins

Momente vorkommen, die die Einſetzung der ganzen Perſönlich-
keit erfordern, iſt vor allem in Amerika nicht ſelten. Dort hat
man ſich daran gewöhnt, die Telephoniſtinnen als Retterin in
jeder Not zu betrachten. Wer ſich in irgend einer Gefahr für
Leib und Leben befindet, ſtürzt ſich, ſobald keine hilfreiche Perſon
zur Stelle iſt, ſofort an den Apparat, klingelt und teilt dem
Amt ſo ſchnell wie möglich die Situation mit. Man weiß, daß
das betreffende Telephonfräulein ſofort alle Hebel in Bewegung
ſetzt, um den Anrufer zu retten. Auf der anderen Seite fühlen
ſich die Mädchen auch ſelbſt verpflichtet, die Abonnenten ihrer
Geſellſchaft vor jeder Gefahr zu warnen, deren Herannahen
ihnen bekannt iſt. Beſonders bei großen Feuersbrünſten und
Sturmfluten finden die Telephoniſtinnen Gelegenheit, Helden-
mut zu beweiſen, und oftmals ſind ſchon ganz andere Städte
und Gegenden durch ihre Wachſamkeit vor den ſchlimmſten Kata-
ſtrophen bewahrt worden. Es iſt freilich dabei auch vorge-
kommen, daß eine Telephondame ihre Pflichterfüllung mit dem
Leben bezahlen mußte. Beſonders tragiſch wirkt der Fall der
Mrs. Rooke, die in dem Orte Folſom während einer Ueber-
ſchwemmung tätig war. Um 11 Uhr abends erhielt ſie die Mel-
dung, daß das Waſſer ſteige, und daß ihr Amt binnen einer
Stunde gefährdet ſein würde. Sie hätte freilich Zeit gehabt,
ſich zu retten; aber ſie blieb zunächſt auf ihrem Poſten und
ſandte den vierzig Familien des Ortes, die Telephonanſchluß be
ſaßen, die Warnungsbotſchaft: „Schnell auf und davon! Eine
Flut kommt ins Tal!“ Tatſächlich gelang es den Leuten, ſich
ſämtlich zu retten. Aber das Telephonamt ſelbſt wurde vom
Waſſer umſchloſſen, und die moderne Johanna Sebus ertrank.
Am anderen Morgen fand man ihre Leiche im Fluſſe treibend.

Auch bei der Kataſtrophe von Auſtin waren es die beiden
dienſttuenden Telephoniſtinnen, die zuerſt von dem Dammbruch
erfuhren. Auch ſie blieben im Amt, obwohl die Flut bereits die
Häuſer in ihrer Nähe niederriß, und ſie ſandten nach allen
Seiten ihre Warnungen aus. So wurde wenigſtens der ſchwere
Verluſt an Menſchenleben vermieden, den das Unglück ſonſt
unweigerlich hätte bringen müſſen. Jn kleinen Orten der
Union iſt das Telephonfräulein oft das einzig menſchliche Weſen,
das zu beſtimmten Nachtſtunden wach iſt. So bemerkt ſie bis-
weilen allein eine Feuersbrunſt und muß dann ſchleunigſt die
Bürger und Behörden aus dem Schlafe läuten. Jn Springfield
ſaß vor einigen Jahren Miß Julliran gegen 4 Uhr morgens an
ihrem Apparat, als ſie ſah, daß das Haus gegenüber dem Amt
in Flammen ſtand. Sie alarmierte zunächſt die Feuerwehr
und dann alle Anſchlüſſe der Gegend. Ohne ihre Wachſamkeit
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Frauenſpiege

in III
Die „Sozialiſierung“ der Frau

In der Gedankenwelt des deutſchen Sozialismus hat einſt,
in feines Wahnes Maienblüte, auch die „freie Liebe“ ihren
damals noch nicht verſteckten Platz eingenommen. Bald aber
wurde dieſer ProgrammPunkt der Sozialdemokratie unbequem,
man ſtellte ihn in den Hinkergrund und zeigte ſich ſehr unwillig,
wenn ein Gegner daran wagte. Anders der ruſſiſche
Bolſchewismus, der in unheimlichen Folgerichtigkeit ſeines
rn auch dieſen Giftſamen des Marxismus hat in die
alme ſchießen laſſen. Was früher ſchon engliſche Blätter von

einer Aufhebung der She durch Verfügungen der Bolſche
wiſten zu berichten wußten, das belegt jetzt die „Deutſche Straf-
vechtszeitung“ ſozuſagen urkundlich aus öffentlichen Anſchlägen
der bolſchewiſtiſchen Republik Saratotw aus dem Sommer 1918,
von denen einer in den Akten des Generalkommandos Charkow
gefunden wurde. Wir wollen nicht die Einzelheiten dieſer
„Sozialiſierung der Frau“ und die Maßnahmen dieſes „Volks-
vermehrungsamts“ ausmalen, ſie ſind für unſer
Empfinden abſcheulich und ſchamlos. Sie erwachſen aber in all
ihren Ungeheuerlichkeiten ganz logiſch aus dem marxvxiſtiſchen
Materialismus. Dies nachgewieſen zu haben iſt das Verdienſt
einer ausgezeichneten Arbeit von Aſſeſſor Fritz Gerlich im Bolſche
wismußheft der „Südd. Monatshefte“, einer eindringenden
Unterſuchung über das geiſtige Leben des Bolſchewismus, an der
niemand vorübergehen ſollte. Die Ehe iſt unvereinbar mit dem
Kommunismus, mit dem Grundſatz, daß alles allen gehören ſoll.
Die freie Wahl des Geſchlechtsgenoſſen führt zur Lebensgemein
ſchaft von Mann und Weib, ſie führt zur Fürſorge für den ge
liebten Lebens genoſſen und die gemeinſame Nachkommenſchaft.
Der Mann will zuerſt ſein Weib und ſeine Kinder verſorgen.
Darum wird er Vorräte anlegen, ein Vermögen ſammeln. So
muß die freie Geſchlechtswahl und Fortpflanzungs- Gemeinſchaft
mit Notwendigkeit zum Privateigentum führen. Umgekehrt muß,
wer den Kommunismus als dauernde Geſellſchaftsordnung
wünſcht, die freie Liebeswahl und Lebensgemeinſchaft vernichten.
Jn dem Maße, in dem die deutſche Revolution dem Bolſchewis
mus und Kommuniemus anheimfällt, werden die gleichen Jdeen
auch bei uns hervortreten. Der Anfang zeigt ſich bereits in aller
hand teils ſelbſt noch unklaren, teils den Hernpunkt klüglich ver
hüllenden Plänen über „Ehereform“.

x

Buffon gegen das Korſett. Der Kampf gegen das Korſett
und das Schnürenm iſt ſo alt wie das Marterinſtrument ſelbſt, und
es hat nie an Berühmtheiten gefehlt, die an dieſem Kampfe als
Eideshelfer teilnahmen, ohne daß es dem Gutachten der Großen
der Zeit je gelungen wäre, ihrer dem Korſett feindlichen Anſicht
zum Siege zu verhelfen. So ging es auch Buffon, dem berühm-
ten franzöſiſchen Naturforſcher. Der Jntendant der königlichen
Gärten war ein abgeſagter Feind des Schnürleibs. Er bewies
klipp und klar, daß die Damen, die es von Jugend an tragen,
unweigerlich mehr oder weniger empfindlichen Schaden an ihrer
Geſundheit davontragen müſſen und wies im beſonderen darauf
hin, daß die Atmungsorgane Störungen erlitten, auf die die
häufigen Schwindelanfälle der eitlen Modedamen zurückzuführen
ſeien. „Würde man nicht“, erklärt er, „überall und an allen
Schaufenſtern dieſe entſetzlichen Marterinſtrumente ſehen, dieſe
Schnürleiber genannten Stahlpanzer, ſo würde man nicht überall
Frauen begegnen, deren gekünſtelter Gang und geſpreizte Hal-
tung, deren bläulicher oder aſchfarbener Teint, deren rote Arme
und Hände und deren Uebellaunigkeit unzweideutig den Schaden
offenbaren, den ihnen die Modetorheit des Korſetts zufügt.“
Aber dem armen Buffon ging es wie all den andern Rufern im
Streit gegen das Korſett: man ließ ihn ſchimpfen und ging über
ſein Wettern zur Tagesordnung über.

Der zeitgemäße Haushalt
Das Verderben der Marmeladen und eingemachten Früchte

im Frühjahr bei beginnender warmer Jahreszeit hat ſchon man-
cher Hausfrau Rätſel aufgegeben, die ſie nicht allein zu löſen
vermochte. Trotzdem der Verſchluß nach wie vor tadellos dicht
iſt, geht der Jnhalt der Büchſen doch in Gärung über und be-
ginnt zu ſchimmeln. Die unwiſſende Hausfrau unterſchätzt den
dieſen Vorgang erzeugenden Doppeleinfluß von Licht und Wärme
auf den Büchſeninhalt. Will ſie ſich deshalb vor unausbleib-
lichem Verluſt ſchützen, ſo muß ſie im Frühjahr den Standort
ihrer Konſerven wechſeln und einen kühlen und dunklen, dabei
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beſten fern und ein ſolcher von roter Farbe nimmt eine
den Sonnenſtrahlen ihre wärmeentwickelnde und dadut
terienfördernde Wirkung. Wenn die Bauerfrau ihre 3
grünen Salat- oder Weinblättern zum Markte
delte ſie damit auch riach einer uralten Erfahrung, hielt al
zerſetzende Wirkung des Lichtes von der Butter ab, diezu leicht den guten Geſchmack und ihr friſches Aromg v

Kleeſalz iſt ein vorzügliches Entfernungsmittel von
die durch Roſt und Tinte in Bekleidungsgegenſtänden,
ſächlich Gebrauchswäſche, entſtanden ſind. Die beireſ
fleckigen Stellen werden dazu in klarem handwarmen
eingeweicht und dann mit Kleeſalz beſtrichen. Nach e
Minuten des Einwirkens wird dann der Fleck gründlich in
falls klarem Waſſer ausgewaſchen. Die Gegenſtände
dann tüchtig geſpült werden, um die Stoffaſer vor de
freſſenden Wirkung“ des Kleeſalzes zu bewahren.

Reinigen von Kunſtſeide. Kunſtſeidene Strickjacken
tadellos ſauber, ſofern ſie nur angeſchmutzt und keine
daran ſind, wenn ſie auf trockenem Wege mit Alabaſtergit
reinigt werden. In trockener Waſchwanne ausgebreitet un
mit dem Gips beſtreut, reibt und drückt man ſie damit
ſeitig ab und ſchüttelt ſie dann im Freien gut aus. Nah
des ſorgſames Klopfen und Abreiben mit weißen Tüchern
Beſeitigen der Gipsreſte iſt notwendig.

Das Zerreißen von Hutſchleiern zu vermeiden.
die hauptſächlich an beſonders windigen Tagen von der F
welt gern zur Sicherung des Hutes verwendet werden
leider den großen Nachteil, daß ſie an ihren Knüpfſtelley
einreißen, rigmentlich wenn es ſich um feinſeideney G.
handelt. Dem Uebelſtand läßt ſich jedoch abhelfen, wenn
genau abgepaßt, den Schleier mit ſeidenem Faden abbinde
daran einen kleinen Haken und Oeſe annäht, um damit
Teile zu verbinden.

Erprobte Kochrezepte
Gebackenes Gemüſe (Fleiſchklos). 200 Gramm Nehl

mit 1 Ei, genügend Waſſer und 1 Eßlöffel Vackpulver zu
feſten Teig verarbeitet, den man fingerdick ausrollt und in
Teile teilt. Den erſten Teil legt man auf den Boden eine
Margarine vorbereiteten Form, füllt darauf irgendye
ſämiges Gemüſe, deckt mit der zweiten Hälfte des Teiges
ſodann die Speiſe eine halbe bis dreiviertel Stunden im
zu backen.

Vom Büchertiſch
Auguſt Strindberg, „Ein Traumſpiel“ in einem V

und drei Aufzügen. Deutſch von Heinrich Goebel,
einer Einführung in die Dichtung vom Ueberſetzer und e
dramaturgiſchen Nachtrag von Erich Oeſterheld. (96 S)
Reclams Univerſal-Bibliothek als Nr. 6017 erſchienen. 5

„Der Verfaſſer hat in dieſem Traumſpiel die unzuſan
hängende, aber ſcheinbar logiſche Form des Traumes n
bilden geſucht. Alles kann geſchehen, alles iſt möglich und
ſcheinlich. Zeit und Raum exiſtieren nicht; einen unbeden
Wirklichkeitsgrund ſpinnt die Einbildung weiter aus und wehe
Muſter hinein; eine Miſchung von Erinnerung, Erlebniz,
Erfindung, Ungereimtheit und Jmproviſation.“ So
Strindberg ſelbſt ſeine Dichtung an, die in ihrem Phar
ſchwung und als Verbildlichung tiefſter Symbole eine
bewundernswerteſten Schöpfungen iſt. Aber auch ergrei
Bühnenwirkung iſt ihr zu eigen, und in vielen Hunderten
Aufführungen allerorten hat ſie die Hörer in ihren Ban
ſchlagen. Der mitleidvolle Ausruf der Jndra-Tochter:
ſchade um die Menſchen“, der aus des Dichters tiefſter
quoll, iſt zum geflügelten Wort geworden. Die Reih
in der Univerſal-Bibliothek bereits erſchienenen Dramen S
bergs, „Der Vater“ (Nr. 2489), „Fräulein Julie“ (Pr.
„Gläubiger“ (Nr. 4103), „Kameraden“ (Nr. .5126),
Olaf“ (Nr. 5514), wird durch das „Traumſpiel“ um eines
ſchönſten und eigenartigſten Werke bereichert.

Zu beziehen durch die
Goethe-Vuchhandlung von Franz Joeſt Verh

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Feruruf 4520.

wäre ohne Zweifel ein guter Teil des Ortes niedergebrannt.
Etwa zur ſelben Zeit bedrohte ein ungeheurer Waldbrand das
Städtchen Wallace; der größte Teil der Einwohner, darunter
ſämtliche Frauen, war geflüchtet. Als einziges Weſen weib
lichen Geſchlechts blieb die Telephoniſtin Miß Gerrrud Lennt
in dem von dem Flammenmeer umgebenen Ort. Sie harrie
die ganze kritiſche Zeit hindurch Tag und Nacht ohne Pauſe im
Amte aus und vermittelte den Verkehr mit der Außenwelt.
Zum Dank für ihre Tapferkeit ließ ihr die Telephongeſellſchaft
ſpäter eine goldene Medaille überreichen.

Weniger gefährlich, aber ebenſo verdienſtvoll iſt das Ein-
greifen der Telephondamen bei Gelegenheit von Verbrechen, die
ihnen drahtlich mitgeteilt werden. Jn Buffalo wurde einmal
nachts das Amt angerufen. Das dienſttuende Fräulein griff
zum Hörer, vernahm aber nur das einzige Wort „Polizei“. Sie
ſtellte ſofort feſt, aus welcher Wohnung der Hilferuf kam, alar-
mierte das nächſte Revier, und in wenigen Minuten waren dort
Schutzleute eingetroffen, die zwei Räuber verhafteten, mit
denen die Bewohner einen verzweifelten Kampf auszufechten
hatten Jn Kanſas City wurde der Telephoniſtin einmal in
ähnlicher Situation das Wort „Mörder“ zugerufen. Auch bei
dieſer Gelegenheit tat ſie prompt ihre Pflicht, und die Polizei
konnte noch rechtzeitig eine alleinſtehende Frau aus der Gewalt
eines Einbrechers befreien. So gehört heute in Amerika die
Telephoniſtin ebenſo wie der Schutzmann und der Feuerwehr-
mann zu den unentbehrlichen Verteidigern von Leben und
Eigentum.

Aus dem Tagebuch einer jungen Dame. Als ſie 17 Jahre
alt war: Jch will einen Mann haben, der mich über alles in der
Welt liebt, und deſſen Liebe niemals ſchwindet. Er muß ge-
ſund und keck ſein und breitſchultrig und ſchön, muß große,
dunkle, ſeelenvolle Augen haben. Und dann ſoll er bereit ſein,
für mich in den Tod zu gehen.

Als ſie 20 Jahre alt war: Jch will einen Mann haboen, der
weich und milde wie eine Frau iſt, aber auch mutig wie ein
Löwe und ſtark wie ein Bär ſein kann. Er kann gern etwas
leichtſinnig ſein; denn das iſt intereſſant; aber er muß tüchtig
in jeder Hinſicht ſein und willig alles für mich opfern.

Als ſie 25 Jahre alt war: Jch will einen Mann haben, der
mit großer Welterfahrenheit ein angenehmes Weſen vereint.
Wenn er zufällig eine Vergangenheit hinter ſich hat, ſo macht
das nichts, wenn er nur eine Zukunft vor ſich hat kurz geſagt,
einen Mann, zu dem ich aufſehen kann, und zu dem ich volles
Vertrauen habe.

Als ſie 30 Jahre alt war: Jch will einen Mann haben, einen
reichen Mann.

Verantwortlich für die Schriktleitung: Adolf Meyer.

Jch hätte es gern, wenn er auch mit anderen

Eigenſchaften ausgerüſtet wäre, die einen Mann zziere
Geld muß er haben. Und je mehr er hat, deſto lieber wel
ihn haben.

Als ſie 35 Jahre alt war: Jch will einen Mann haben
Die Frau mit den drei Männern. „Daily Chronichk

zählt folgende Gerichtsgeſchichte, die die Vorlage zu einer
abgeben könnte in Wirklichkeit iſt ſie allerdings für di
teiligten nicht ſo luſtig. Es handelt ſich um eine Frau, di
Männer heiratete. Jm Jahre 1902 verheiratete ſich Cleire
Millerand mit einem Mann namens Parkins. Er verlie
und ſie hörte nichts mehr von ihm. 1911 heiratete ſie
Mann namens Carrett, der 1915 in den Krieg zog, und
erhielt ſie die Nachricht, daß er in Frankreich gefallen
heiratsluſtige Dame wartete nicht länger als bis zum
1918, bis ſie ſich in Edward Millard einen neuen Na
ſchaffte. Garrett, der „tote“ Mann, kehrte inbeſſen vor e
Zeit zurück und war natürlich unangenehm berührt, als
fuhr, daß er ſeine Frau verheiratet vorfand. Er beruhig
aber, als er erfuhr, daß er ſelbſt gar nicht rechtmäßig mit
Frau verheiratet ſei, da der erſte Mann noch bis FJanug
gelebt hatte, zu welcher Zeit er durch einen Unglücksfal
Leben kam. Jetzt will der Mann Nr. 2 das geſetzlich be
haben, damit er ſich mit einer anderen verheiraten kann.
ſcheint es, daß der Mann Nr. 3 ſeine beſſere Hälfte behalte
Ende gut, alles gut!

Die Verurteilung zur Ehe. Einem Fräulein Ebba
zu Brunsberg in der ſchwediſchen Provinz Värmland wa
einem Handlungsgehilfen in Storfers die Ehe verſt
worden. Er weigerte ſich ſpäter, ſein Verſprechen zu
Sie lud den Bräutigam vor Gericht und forderte, daß
Ehefrau mit Wohnungsrecht in ſeiner Wohnung ane
werde. Das Gericht ſtimmte ihrer Forderung bei und
teilte den Bräutigam außerdem zu 125 Kr. Koſten. Da
eine glückliche Ehe werden.

Strümpfe aus Hundehaar. Ausgekämmtes Hundehaar
in England einen wertvollen Rohſtoff zur Herſtellung
Strümpfen und Unterzeug. Von langhagrigen Hun
man, einer Jnduſtriezeitung zufolge im Laufe eines
etwa 2 Kilogramm durch Auskämmen gewinnen.
ſchaffenheit der Wolle iſt ja nach der Raſſe verſchieden,
Durchſchnitt ſoll ſie der feinſten Vigognewolle gleiche
Ein Malteſerhündchen lieferte in ſeiner kurzen Lebe
10 Kilogramm Wolle. Das ausgekämmte Hundehaar
England von einer Geſellſchaft eingeſammelt, die daraus
kleider für Kranke und Verwundete verfertigen läßt. Sie
außerordentlich warm und weich ſein.

e Fab

ſchine

r er allen
in bez

nen und
tiſche

jums
terzeugu
ozent im
85 Pros

ichen Ma
57 Prozei
e mehr
eräte zu

ren Prod
Deſſenu
ſau in de

ſongreß d
feſtgeſtellt,

Gebietes
lion Pfliüi

Säemaf
usbruch d
e Fabrit

jerigkeiten

eusländif
henn aber
ig ſei, ſo
Der 2

en ſei in
Gebrauch

pucht ſind

die bevo
inen vor
des Kleit

geſtalten 1

Es
eform Ta

m ländlich
menhang

Maſchinen
iſche Regi
en. Das
je Fabrik
it nicht un

rung. Sel
x Ukraine
allukrainiſ

schines

I

h n

empfehl

läbk

für Ha
schiede

üssüg

ſlüſe
telt für gri

Kor


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 188
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	-
	-






